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Tagesſchau. 


* Zwiſchen dem Her zog von Cumberland 
und dem Kaiſer hat ein Briefwechſel ſtatt⸗ 
gefunden. N 


* Der braunſchweigiſche Landtag iſt 
auf den 18. Oktober einberufen worden. 


* Der Schatzſekretär und der Kriegsmi⸗ 
niſter hatten am Mittwoch vormittag eine Konfe⸗ 
renz mit dem Reichskanzler in Homburg. 


»Die Tagung des evangeliſchen Bun⸗ 
des in Graudenz fand geſtern ihren Abſchluß. 


* In Karlsruhe wurde ein antiultramonta⸗ 
ner Reichs verband begründet. 


* Die italieniſche Re 
Firma Krupp Aufträge 
ai illionen erteilt. 
Meber die mit bezeichneten Nachrichten Findet ſich 
näheres im Tegt. 


ierung hat der 
m Betrage von 57 


«- 


der Kaijer und der Herzog 
von Cumberland. 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ver⸗ 
öffentlicht einen Briefwechſel zwiſchen dem 
Kaiſer, dem Herzog von Cumberland und dem 
Reichskanzler Fürſten v. Bülow. Aus ihm 
5 hervor, daß der Herzog ſich bereit erklärte, 

ſich und ſeinen älteſten Sohn auf die Re⸗ 
1 in Braunſchweig zu verzichten, 
als der Regierungsübernahme 
durch ſeinen jüngſten Sohn kein 
Hindernis entgegenſtehe und ihm und 
dem älteften Sohne die Sunzeſſion im Falle 
des Ausſterbens der Linie des jüngſten Sohnes 
vorbehalten bliebe. Der Kaiſer und der Reichs⸗ 
kanzler erwiderten ablehnend, da die 
beſtehende Rechts⸗ und Sachlage durch das 
Schreiben des Herzogs nicht verändert ſei. 
Von den Briefen geben wir nachſtehend 
die zwiſchen dem Herzog von Cumberland und 
dem Kaiſer gewechſelten im Wortlaut wieder, 
| während die an den Kanzler und von 
ihm, die den gleichen Inhalt haben, weniger 
bedeutſam ſind. 


3 Schreiben des Herzogs von Cumberland 
fr an Seine Majeſtät den Kaiſer: „Durchlauchtigſter, 
großmächtigſter Kaiſer und König, freundlich lieber 
Better und Bruder! Die Reſolution, welche die 
Na Landesverſammlung des Herzogtums Braunſchweig 
* zur Neuordnung der Regierungsverhältniſſe des 
Herzogtums am 25. v. Mts. angenommen und das 
Herzogliche Staatsminiſterium mir zur Kenntnis ge⸗ 
; bracht hat, gibt mir Anlaß, an Eure Kaiſerliche und 
5 Königliche Majeſtät mit einer freundlichen Bitte mich 
Be, zu wenden. Es iſt mein Wunſch, eine endgültige 
Ordnung der Regierungsverhältniſſe im Herzogtum 
Braunſchweig auf dem Wege herbe geführt zu ſehen, 
1 daß ich und mein älteſter Sohn Prinz Georg 
Wilhelmlunſere Rechte auf die Regierung im Herzog⸗ 
tum auf meinen jüngſten, nach braunſchweigiſchem 
510 Hausgeſetz volljährigen Sohn Prinzen Ernſt Auguſt 
2 übertragen, und daß dieſer als Herzog die Regierung 
übernehme. Mir und meinem älteſten Sohne, ſo⸗ 
wie deſſen Deſzendenz würde die Sulzeſſion in 
Braunſchweig für den Fall vorbehalten bleiben, daß 
die Linie meines jüngften Sohnes erlöſchen jollte. 
ha Die Verzichtleiſtung auf den braunſchweigiſchen Thron 
= würden ich und mein ältefter Sohn ausſprechen, ſo⸗ 
A bald die Gewißheit befteht, daß der Regierungsüber⸗ 
nahme meines jüngſten Sohnes keine Hinderniſſe 
entgegenſtehen. Dieſe meine Abſicht und meinen 
Wunſch bitte ich dem allergnädigſten Wohlwollen 
Euerer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät 
N empfehlen zu dürfen. Mit der Verſicherung der voll⸗ 
* kommenſten Hochachtung und Freundſchaft verbleibe 
N ich Eurer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät 
freundwilliger Vetter und Bruder (gez.) Ernſt Auguſt. 
* Gmunden, den 2. Oktober 1906.“ 
e Schreiben Sr. Maſeſtät des Kaiſers an den 
U Herzog von Cumberland. „An des Prinzen 
N 


Ernſt Auguſt von Großbritannien und Irland, Her⸗ 
zogs von Cumberland, Königliche Hoheit. Durch⸗ 
lauchtigſter Fürſt, freundlich lieber Better! Euerer 
Königlichen Hoheit Schreiben vom 2. Oktober habe 
ich zu erhalten die Ehre gehabt. Die Regierung 
in Braunſchweig iſt durch Bundesratsbe chluß vom 
2. Juli 1885 in der, nach Lage der b 
durch die Intereſſen des Reichs gebotenen We ſe 
geregelt. Als berufener Hüter dieſer Intereſſen 
muß ich Anſtand nehmen, zu einer Neuregelung die 
Hand zu bieten, ſolange die Sach⸗ und echtslage, 
die zu dem gedachten Bundesrats beſchluß geführt 
28 hat, unverändert fortbeſteht. Der Inhalt Euerer 
* 5 Königlichen Hoheit Schreiben bietet aber keinen 

* Grund, dieſe Lage als verändert anzuſehen. Ich 
| 


ſehe mich daher außer ftande, der mir von Euerer 
Königlichen Hoheit ausgeſprochenen Bitte näher zu 
teten, Euere Königliche Hoheit bitte ich, die Ver⸗ 
. ſicherung der ausgezeichnetſten Hochachtung ent⸗ 
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gegenzunehmen, mit der ich bin Euerer Königlichen 
Hoheit freundlichſter und ergebener Vetter (gez.) 
Wilhelm. I. R. Rominten, den 6. Oktober 1906.“ 


Der Brief des Herzogs von Cumberland 
zeugt von einer geradezu köſtlichen Naivität. 
Seinen Sohn will er auf den braunſchweigiſchen 
Thron bringen, damit dieſer ſeiner Familie 
erhalten bleibt. Daneben will er aber für ſich 
und ſeinen älteften Sohn durchaus nicht auf 
Hannover verzichten. Ob er wirklich ernſthaft 
geglaubt hat, daß der Kaiſer oder der Bundes⸗ 
rat ſeine Vorſchläge auch nur erwägen würden? 
Gelangte der jüngſte der Cumberländiſchen 
Prinzen in Braunſchweig zur Regierung, ſo 
würde dadurch der welfiſchen Agitation in der 
Provinz Hannover ein ſicherer Stützpunkt ge⸗ 
ſchaffen. Die in Hannover außerordentlich zu⸗ 
rückgegangene Welfenpartei würde ſicher 
wieder zu Kräften kommen und mit Hilfe des 
braunſchweiger Hofes eine Tätigkeit entfalten 
können, die für die Ruhe und Einheit des 
Reiches verderblich werden müßte. Daß der 
Kaiſer wie der Kanzler unter dieſen Umſtänden 
den Wünſchen des Herzogs von Cumberland 
mit einem feſten, unbemäntelten „Nein“ be⸗ 
gegnen mußten, iſt ſelbſtverſtändlich. 


INE 


Der Kaiſer und die Nationalliberalen. 
Auf das Huldigungstelegramm des 
nationalliberalen Parteitags hat der Kaiſer 
keine Antwort erteilt. Wie man aus 
Goslar meldet, hat dieſe Tatſache unter den 
Nationalliberalen eine arge Enttäuſchung her⸗ 
vorgerufen. Man meint aber, es ſei wohl nicht 
anzunehmen, daß dieſe Unterlaſſung innere 
Gründe habe. , 

Die Konferenzen beim Reichskanzler 
über die neuen Militär forderungen 
haben begonnen. Wie „Wolffs Bureau“ meldet, 
find am Mittwoch der Schatzſekretär v. Sten⸗ 
gel und der Kriegsminiſier von Einem 
in Homburg eingetroffen und vormittags vom 
Reichskanzler von Bülow zu längerem Vor⸗ 
tage empfangen worden. 

Ein neuer Mann für die Kolonial- 
abteilung. Freiherr Senfft von 
Pilſach, der früher auf Samoa tätig war 
und jetzt Landrat des Marien bur⸗ 
ger Kreiſes iſt, ſoll, wie man dem „Lokal⸗ 
Anzeiger“ aus Danzig meldet, in die Kolonial⸗ 
abteilung berufen werden. 

Zur braunſchweigiſchen Frage. Unſere 
frühere Meldung, wonach der braunſchwei⸗ 
giſche Landtag zum 18. Oktober einberufen 
werden ſoll, wird jetzt amtlich beſtätigt. Der 
Landtag wird vorausſichtlich den Bundesrat 
um eine Aeußerung auf feine Rejolution er⸗ 
ſuchen. Daß der Bundesrat mit der braun⸗ 
ſchweigiſchen Angelegenheit befaßt werden 
würde, ließ ſich vorausſehen. Was aber damit 
erreicht werden ſoll, iſt ſchwer zu verſtehen. 
Dem Bundesrat fällt es gar nicht ein, in der 
braunſchweigiſchen Thronfrage ſelbſtändig vor⸗ 
zugehen; ſchon der preußiſche Proteſt würde 
ihm die Hände binden. Wozu alſo dieſer Um⸗ 
weg, der nur eine geſunde Löſung der Frage 
verhindert? Anſcheinend iſt der braunſchweigi⸗ 
ſche Landtag allzuſehr von dem Grundſatze 
überzeugt, daß Vorſicht der beſſere Teil der 
Tapferkeit iſt. Er ſollte endlich, ſtatt andere 
Inſtanzen vorzuſchieben, die Sache des Landes 
ſelbſt in die Hand nehmen. 

Die Vierte in Württemberg. Die vierte 
Wagenklaſſe iſt bekanntlich ſeit dem 1. Oktober 
im Württembergiſchen eingeführt. Wie der 
„Schwäb. Merk.“ mitteilt, hat ſie ſich ſofort 
allgemeine Sympathien erworben. — Und gegen 
die Einführung der Vierten hatte man ſich 
lange mit Händen und Füßen gewehrt! 

Der Güterverkehr im Bereiche des 
preußiſchen Staatseiſenbahnverbandes weiſt 
auch im September d. Is. gegenüber 
dem gleichen Monat des Vorjahres einen 
erheblichen Mehrbedarf an offenen 
Wagen auf, dagegen iſt der Geſamtbedarf 
an bedeckten Wagen ein wenig zurückgegan⸗ 
gen; es muß aber hierbei berückſichtigt wer⸗ 


einen Arbeitstag weniger hatte als der vor⸗ 
jäh rige. 

Zur Fleiſchnot. Die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung von Frankfurt a. M. nahm 
einſtimmig einen Antrag an, durch den der 
Magiſtrat erſucht wird, bei der Reichsregierung 
darauf hinzuwirken, daß die Fleiſchnot 
möglichſt gemildert werde. Oberbürger⸗ 
meiſter Adickes erklärte, der Magiſtrat ſei be⸗ 
reit, in einer Eingabe an die Regierung dar⸗ 
zulegen, wie ſchwer weite Kreiſe durch die 
Fleiſchteuerung betroffen würden. 

Die erhebliche Steigerung der Fleiſch⸗ 
preiſe im September d. Js. wird jetzt durch 
die amtliche „Statiſtiſche Korreſpondenz“ be⸗ 
ſtätigt. Im Vergleich mit den in Klammern 
beigefügten Preiſen des Monats Auguſt 1906 
koſtete 1 Kilogramm Rindfleiſch von der 
Keule 167 (164), Rindfleiſch vom Bauche 143 
(140), Schweinefleiſch 173 (170), Kalbfleiſch 169 
(165), Hammelfleiſch 165 (164), inländiſcher 
geräucherter Speck 188 (185). Ferner ſtieg 
1 Kilogramm Eßbutter von 246 auf 251, in⸗ 
ländiſches Schweineſchmalz von 179 auf 182 
Pfennig, der Preis für 1 Schock Eier von 
392 auf 421 Pfennig. Ein Vergleich der 
Preiſe von 1901 an ergibt, daß ſeit jener Zeit 
das Fleiſch im Kleinhandel faſt ununterbrochen 
geſtiegen iſt, mit Ausnahme von Schweinefleiſch, 
das in den Jahren 1903 und 1904 verhältnis: 
mäßig billig war. Die Zunahme der Teuerung 
in dieſen fünf Jahren ſtellt ſich im einzelnen 
wie folgt: Für 1 Kilogramm Rindfleiſch von 
der Keule 29 Pfennig, Rindfleiſch vom Bauche 
25 Pf., Schweinefleiſch 32 Pf., Kalbfleiſch 34 Pf., 
Hammelfleiſch 35 Pfennig. Dieſe Auf wärts⸗ 
bewegung iſt geradezu horrend. 

Zur Angelegenheit des Majors Fiſcher 
verlautet, es ſei richtig, daß die Unterſuchung 
gegen den Major Fiſcher vom Oberkommando 
der Schutztruppe demnächſt abgeſchloſſen werden 
ſoll. Die Unterſuchung habe in den weſent⸗ 
lichen Punkten nicht mehr ergeben, als bereits 
in die Oeffentlichkeit gelangt iſt, nämlich daß 
der Major Fiſcher durch Aufnahme von 
Darlehen dem Herrn v. Tippelskirch 
pekuniär verpflichtet war. Major Fiſcher 
habe ſich damit einer Verfehlung ſchuldig ge⸗ 
macht, die ohne Zweifel ſeine Verabſchiedung 
zur Folge haben werde. 

Ein Antiultramontaner Reichsverband. 
In Karlsruhe fand Sonntag die jährliche 
Landesverſammlung der Antiultramon⸗ 
tanen Vereinigungen Badens ftatt. 
Vertreter der vor drei Jahren in Berlin ge⸗ 
gründeten Antiultramontanen Wahlvereinigung, 
die in ganz Deutſchland ihre Vertrauensmänner 
beſitzt, nahmen an den Verhandlungen teil, und 
und es wurde einſtimmig die Gründung eines 
Antiultramontanen Reichsverbandes 
beſchloſſen, mit dem Sitze in Berlin, 
der ſich unter einem Geſamtvorſtande in 
Landes⸗ und Ortsgruppen teilt. Zweck des 
Antiultramontanen Reichsverbandes iſt die Be⸗ 
kämpfung des Ultramontanismus durch Ver⸗ 
breitung von Aufklärung über ihn und durch 
Stellungnahme bei kommunalen und politiſchen 
Wahlen. Die Zugehörigkeit zum Antiultramon⸗ 
tanen Reichsverband iſt unabhängig von 
politiſcher und konfeſſioneller Parteiſtellung. 
Eine neue politiſche Partei will der Antiul⸗ 
tramontane Reichsverband nicht ſein. 


Forderungen der Bergarbeiter im Ruhr⸗ 
kohlenrevier. Aus Bochum wird tele⸗ 
graphiert: Die Siebenerkommiſſion hat heute 
früh dem Bergbaulichen Verein und den ein⸗ 
zelnen Zechenverwaltungen folgende Forderungen 
überreicht: 

1. Daß die Löhne aller unter und über Tage 
auf den zugehörigen Werken beſchäftigten Arbeiter 
durchſchnittlich um min deſtens 15 Prozent 
erhöht werden, gegenüber dem Stand der Löhne in 
den letzten 3 Monaten, und daß die Löhne im Bedinge 
eine beſſere Regelung inſofern erfahren, als 
nach erfolgter 15prozentiger Lohnerhöhung nicht mehr 
ſo tief unter dem Durchſchnitt ſtehende Löhne vor⸗ 
kommen als es bisher der Fall war. 

2. Daß die vielfach beſtehende Sperre zwiſchen 
den betreffenden Werken beziehungsweiſe Revieren 
aufgehoben wird, damit auch für die im Bergbau 
tätigen Arbeiter die durch das Sperrſyſtem entzogene 
Freizügigkeit endlich wieder gänzlich hergeſtelt 
und garantiert wird. 

Dieſen Forderungen, die ſich mit den im Saar⸗ 
brücker Kohlenrevier aufgeſtellten decken, wird 


den, daß der September des laufenden Jahres l eine kurze Begründung beigegeben. Wie wir 
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bereits mehrfach betonten, iſt es unzweifelhaft, 


daß die Zechenverwaltungen die 
Forderungen ablehnen werden. Ein 
neuer Bergarbeiterſtrein dürfte demgemäß un⸗ 
vermeidlich ſein. ; 

Eine Umfrage über die Auswanderung 
der Induftrie. Gelegentlich der Beratung der 
Handelsverträge iſt im Reichstag und 
in der Preſſe von manchen Seiten der Meinung 
Ausdruck gegeben, daß die deutſche In⸗ 
duſtrie infolge der Erſchwerung des Ab⸗ 
ſatzes im Auslande durch die höher gehaltenen 
Zollſätze der anderen Vertragsſtaaten in die 
Notwendigkeit verſetzt werden würde, Betriebe 
nach dem Auslande zu verlegen oder dort 
Filialen zu errichten. Nachdem neuerdings in 
der Preſſe von ſolchen induſtriellen Auswan⸗ 
derungen unter Angabe einzelner Fälle wieder 
die Rede geweſen iſt, hat der Miniſter für 
Handel und Gewerbe die Regierungs⸗ 
präſidenten aufgefordert, unter Mitwirkung 
der Handelskammern diejenigen Fälle zu er⸗ 
mitteln, in welchen eine Verlegung induſtrieller 
Betriebe in das Ausland oder die Errich⸗ 
tung von Zweiganſtalten im Auslande ſtatt⸗ 
gefunden hat. 

Kohlenfunde im Ovamboland. Vom 
ſogenannten Caprivizipfel, welchen man 
nach Durchquerung des Ovambolandes erreicht, 
ging ſchon lange die Nachricht, daß dort Kohle 
vorhanden ſei. Jetzt wird bekannt, daß ein 
bewährter Bergingenieur demnächſt eine Ex⸗ 
pedition nach den gemutmaßten Kohlenlagern 
unternimmt, um über die eventuelle Ausbeute 
ein Urteil zu fällen. Sobald die entdeckten 
Kohlenlager lohnende Beute verſprechen, wird 
von dem jetzigen Endpunkt der Otavibahn — 
Tſumeh — die Linie bis zu den Kohlenplätzen 
d. i. noch um etwa 800 Kilometer verlängert 
werden. Auch ſonſt ſchweben noch verſchiedene 


Bahnprojekte: eine Abteilung einer großen 
deutſchen Bahnbaufirma iſt mit den Vorarbeiten 
zu einer Bahnlinie von Swakopmund in ſüd⸗ 
öſtlicher Richtung nach Gorob beſchäftigt, wo 
ebenfalls Minen ausgebeutet werden ſollen. 


AUSLAND = 


Zum öſterreichiſchen Botſchafter in 
Konſtantinopel iſt nunmehr der bisherige 
Geſandte in Bukareſt, Markgraf Palla⸗ 
vicini, offiziell ernannt worden. 

Große italieniſche Militärlieferungen 
ſind an Krupp übertragen worden. Das 
Blatt „Meſſagero“ meldet, die italieniſche 
Regierung habe bei Krupp 152 neue Batterien 
zu je vier Stück und für jedes Geſchütz 
800 Schüſſe beſtellt. Das Blatt hofft, das 
Parlament werde dagegen Einſpruch erheben, 
daß eine jo koloſſale Lieferung — der Preis 
betrage 57 Millionen — ins Ausland wandere. 
— Die italieniſche Regierung wird wahrſchein⸗ 
lich gute Gründe haben, gerade Krupp die 
Lieferungen zu übertragen. Verſuche mit einem 
in Italien nach Kruppſchem Modell hergeſtellten 
Geſchütz ſollen nämlich geradezu klägliche 
Reſultate ergeben haben. 

* Der Papit empfing am Mittwoch den 
außerordentlichen Geſandten des Königs 
von Norwegen Baron Wedel, der ein 
Handſchreiben des Königs Haakon überreichte, 
in welchem dieſer ſeine Thronbeſteigung anzeigt. 

Die braven Engländer. Die „Daily 
Tribune“ bringt haarſträubende Mitteilungen 
und Enthüllungen über die Art und 
Weiſe, wie die aufſtändiſchen Eingebore- 
nen in Natal behandelt worden ſind. 
Nachdem der Aufſtand unterdrückt worden 
war, herrſchte in vielen Provinzen eine wahre 
Hungersnot, und es wäre Pflicht der Behör⸗ 
de geweſen, dafür Sorge zu tragen, daß den 
Zulus Hilfe geleiſtet werde. Nach den Anga⸗ 
ben der Tribune unterließen es die Behörden, 
ihre Pflicht zu erfüllen, ſo daß viele Eingebo⸗ 
rene tatſächlich verhungerten. Die Leichen 
verhungerter Zulus blieben angeb⸗ 
lich auf den Straßen und auf den Feldern 
liegen und wurden photographiert. 
Die Bilder zeigen entſetzliche Verſtümmelungen, 


die en Hyän d "uubnögeln den Leichen 
beigebracht wuroen. Gegen dieſe Angriffe des 
radikalen Organs verteidigten ſich die Behör⸗ 
den in Natal, indem ſie ſagen, daß die Vor⸗ 
würfe unberechtigt ſeien. 

* Die Frauenfrage in Amerika. In 
den Vereinigten Staaten ſoll demnächſt 
die Frage entſchieden werden, ob eine Frau 
Kongreßmitglied ſein kann oder nicht. 
Ein Kabeltelegramm aus Newyork meldet: 
Miß Laura Payneiſt von den Sozialiſten 
in Texas uls Kandidatin zum 
Unter hauſe aufgeſtellt worden, ihre Er⸗ 
wählung würde die intereſſanteſte Streitfrage 
aufrollen, wieweit Frauen das paſſive Wahl⸗ 
recht für Kongreſſe beſitzen. Präzedenzfälle 
fehlen bisher, zudem hat Texas kein Frauen⸗ 
ſtimmrecht. Miß Payne hält in ihrem Wahl⸗ 
kreiſe täglich fulminante Reden gegen die 
Korruption im öffentlichen Leben vor zahl⸗ 
reichen Zuhörern. — Wenn die Dame wirklich 
gewählt wird, wird ſich im freien Amerika 
vorausſichtlich ein großer Kampf um die Frage 
erheben, ob eine Frau im Parlament ſitzen 
darf oder nicht. Vielleicht wird man den 
Unſtand, daß Texas kein Frauenſtimmrecht 

gt, benutzen, um ſich aus der Affäre zu 
ziehen. 


3) ) 
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Briefen, 10. Oktober. In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung wurde die 
Einkommenſteuer ⸗Voreinſchätzungskommiſſion 
gewählt und ſodann beſchloſſen, einen zweiten 
Wochenmarkt am Dienstag einzuführen, 
und damit er belebt wird, an dieſem Tage 
kein Standgeld zu erheben. Die bisherige 
Straßenbeleuchtung ſoll durch Ein⸗ 
führung von Bogenlampen erſetzt werden. Bis 
dahin beſtehen nur zwei Bogenlampen und 75 
16kerzige Glühlampen. Hierfür zahlt die Stadt 
1900 Mark. Die Mehrkoſten werden zirka 
1500 Mark betragen. 

Brieſen, 10. Okt. Drakoniſche Be⸗ 
ſtim mungen enthalten die gegenwärtig in 
der Gemeinde Cymberg ausliegenden Jagd» 
pachtbedingungen. Es heißt dort wörtlich: 
„Die Gemeinde behält ſich das Recht vor, 
Diebe und Raubzeug ab zuſchießen! 

Schwetz, 10. Okt. Die hieſige Zucker ⸗ 
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fabrik bat ihren Betrieb eröffnet. Infolge 


maſchineller Verbeſſerungen kann die Fabrik 
täglich etwa 15 000 Zentner Rüben ver⸗ 
arbeiten. 

Rieſenburg, 10. Oktober. Das Herrn 
Gutsbeſitzer Unrau bisher gehörige Gut 
Kaltenhof bei Rieſenburg iſt am 1. Oktober 
d. J. von den Königl. Domänenfiskus 
angekauft und übernommen worden. Herr 
Unrau iſt gleichzeitig in ein Pachtverhältnis 
auf die Dauer von 18½ Jahren eingetreten. 


Marienwerder, 10. Oktober. Dieſer 
Tage iſt der Rechnungsrat Bordt in 
den Ruheſtand getreten. Bordt, geboren 
am 19. Oktober 1818 in Moſſin, Kreis Neu⸗ 
ſtettin, wurde am 14. Oktober 1838 vereidigt; 
er hat alſo — ein wohl einzig daſtehender 
Fall — nahezu 68 Jahre dem Staate treue 
Dienſte geleiſtet. 

Dirſchau, 9. Oktober. Der Preußiſche 
Botaniſche Verein, der am Freitag und 
Sonnabend in Dirſchau tagte, beſchloß, im 
nächſten Jahre die Pflanzenwelt der Liebe⸗ 
mühler Gegend, des Kreiſes Oſterode und der 
angrenzenden Teile des Kreiſes Mohrungen, 
ferner die des Kreiſes Stuhm zu unterſuchen. 
Sanitätsrat Dr. Hilbert⸗Sensburg hielt einen 
Vortrag über das Leben der Strandpflanzen, 
die ſich den am Meere ſchwierigen Lebens⸗ 
bedingungen angepaßt haben. Strandpflanzen, 
wie ſie bei uns an der Oſtſee vorkommen, ſind 
Stranddiſtel, Strandhafer, Salzkraut, Meerſenf, 
Strandplatterbſe, Salzmiere und beſondere Arten 
von Bocksbart und Habichtskraut. Lehrer 
Preuß⸗Danzig ſprach über die Wachstums⸗ 
verhältniſſe des Abrauer Moores im Kreiſe 
Tuchel, das für den Pflanzenkundigen eine 
reiche Ausbeute bietet. Dr. Abromeit⸗Königs⸗ 
berg hielt einen Vortrag über die Maßnahmen 
zum Schutze der botaniſchen Naturdenkmäler 
Oſtpreußens. Am Sonntag unternahmen die 
Botaniker einen Ausflug nach Pr. Stargard, 
Spengawsken, Thereſenhain und Neumühl. 


Elbing, 10. Oktober. Im hohen 
Alter von faſt 98 Jahren verſtarb in Mai⸗ 
baum der Altliger Gottfried Schieck. — Die 
Elbinger Bäckermeiſter haben, wie 
die „E. 3." berichtet, ein Rundſchreiben er⸗ 
laſſen, worin ſich die einzelnen Meiſter durch 
Unterſchriften verpflichten müſſen, die Brote 
künftig kleiner zu backen und ſie nicht 
mehr für denſelben Preis ſo groß wie bisher 
zu liefern. Jeder Uebertretungsfall ſoll mit 
15 Mk. Strafe geahndet werden. Die Meiſter 
wollen damit den allgemeinen Zeitverhältniſſen 
folgen. 

Prauft, 9. Oktober. Herr Kopper in 
Herrngrebien hat ſein 720 Morgen großes 


Rittergut für 440000 u. . Herrn 
Halfter verkauft. Ferner hat der Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Voge das dem Herrn Jonas in 
Rexin gehörige 1100 Morgen große Rittergut 
für 470 000 Mark käuflich erworben. 


Danzig, 10. Oktober. Anläßlich ſeines 
50jährigen Dienſtjubiläums wurde 
dem Kreisboten Riß vom Landratsamt Dan⸗ 
ziger Höhe das Kreuz zum Allgemeinen Ehren⸗ 
zeichen verliehen. Die beiden Kreis ausſchüſſe 
Danziger Höhe und Danziger Niederung ſtifteten 
ihm ein Geſchenk von 1000 Mark in bar und 
die Bureau: und Kaſſenbeamten einen Kron- 
leuchter. Von den 50 Dienſtjahren hat Riß 
40 Jahre in ſeiner jetzigen Stellung verbracht, 
in der er auch weiter verbleiben wird. 


Zoppot, 9. Okt. Durch Gas ver: 
giftet wurde heute morgen das Dienſtmädchen 
des Herrn Rentiers Keßler in ſeinem Bette 
aufgefunden. Der mangelhaft geſchloſſene 
Gashahn war, wie ſchon ſo oft, die Urſache 
des Unglücksfalles. 

Oſterode, 10. Oktober. In Buchrgalde 
iſt durch leichtfertiges Umgehen mit einem 
Jagdgewehr ein bedauerlicher Unfall 
paſſiert. Ein Bote, der für den Guts beſitzer M. 
aus einem Nachbarorte das Gewehr abholte 
und nicht wußte, daß es geladen war, ängſtigte, 
zu Hauſe angekommen, damit die Kinder. Als 
er abdrückte, ging ein Schuß los und die volle 
Schrotladung drang in der Nähe ſtehenden 
Frau Smolinski :: Ccſicht. Ein Auge iſt 
total vernichtet. 

Allenſtein, 19 D.iober. Ein kleiner 
Eiſenbahn⸗Unf ! raſſierte heute vor⸗ 
mittag auf der Linie Königsberg⸗Allenſtein. 
Als der 9,43 Uhr hier eintreffende Perſonen⸗ 
zug 772 die Strecke zwiſchen Münſterberg und 
Buchwalde paſſierte, wollte kurz vor dem Zuge 
ein Fohlen das Gleis überſchreiten, wurde 
aber hierbei von der Maſchine erfaßt, überfahren 
und ſofort getötet. 


Raſtenburg, 9. Oktober. Sein Gut 
elektriſch beleuchten läßt Herr 
Rasmuſſen⸗Unter⸗Plenen. Der Strom ſoll von 
der erübrigten Kraft der zum Betriebe der 
Meierei beſtimmten Dampfmaſchine hergeleitet 
werden. Eine ähnliche Anlage beabſichtigt 
die Anſtalt Karlshof. 


Königsberg, 10. Oktober. Das ſeltene 
Feſt der diamantenen Hochzeit kann 
am Sonnabend in ſeltener Friſche und Rüſtig⸗ 
keit der frühere Bäckermeiſter, jetzige Rentier 
Gottlieb Auguſt Korn und ſeine Ehefrau, 
geb. Hermenau⸗Alexwangen, begehen. 


Korſchen, 10. Oktober. Ein ſchwerer 
Unglücksfall ereignete ſich auf dem hie⸗ 
ſigen Bahnhof. Beim Ausladen eines ſchweren 
eiſernen Trägers aus einem Eijenbahngüter: 
wagen verlor der Arbeiter Fittkau aus Röſſel 
das Gleichgewicht und ſtürzte kopfüber auf 
das Steinpflaſter herunter. Dabei zog er ſich 
ſo ſchwere Verletzungen am Kopfe zu, daß der 
Verunglückte kurze Zeit darauf bei dem 
Transport nach Röſſel verſtarb. 

Rominten, 10. Oktober. Die Jag d⸗ 
beute des Kaiſers während der Romintener 
Jagdtage beträgt insgeſamt 20 Stück Hirſche. 
Hierunter befinden ſich ein kapitaler Zweiund⸗ 
zwanzig⸗Ende, vier Achtzehn⸗Ender, fünf 
Sechzehn⸗u dee, drei Vierzehn⸗Ender und ſieben 
Zwölf⸗Ender. Die drei beſten Geweihe wogen 
9, 8½ und 8 Kilogramm. Nach der nunmehrigen, 
während der Brunſtzeit vorgenommenen Zählung 
der Hirſche in den Romintener Jagdforſten 
beträgt der Beſtand rund tauſend Stück. 


Bromberg, 10. Oktober. Der hieſige 


Magiftrat plant die Errichtung einer zweiten 


höheren Mädchenſchule, da die jetzige 
Anſtalt völlig überfüllt iſt. — Ein wichtiges 
Proiekt wird demnächſt zur Verwirklichung 
gelangen, die Reinigung” der ſtädtiſchen Ab⸗ 
wäſſer durch eine Berieſelungsanlage. 
Die Koſten belaufen ſich auf 650 000 Mk. 


Schönlanke, 10. Oktober. Der Hilfs⸗ 
bahnwärter Wilhelm Karp wurde geſtern nacht 
von dem Berliner D- Zuge getötet. 
Der etwa 50jährige Mann war zur Strecken⸗ 
bewachung für den hier vorüberfahrenden 
Kaiſerzug beſtimmt und überſchritt, nachdem 
letzterer durchgefahren war, das Nebengleis, 
auf dem der Berliner Zug in dem gleichen 
Augenblick heranbrauſte. Er wurde überfahren 
und auf der Stelle getötet. Der Bedauerns⸗ 


werte hinterläßt eine Witwe mit fünf zum Teil 
unerzogenen Kindern. 


LES 
N 


Thorn, den 11. Oktober. 


— Perfonalien. Der Gerichtsaſſeſſor Dr. von 
Hülſen in Marienwerder iſt infolge ſeiner Er⸗ 
nennung zum Regierungsaſſeſſor aus dem Juſtizdienſte 
ausgeſchieden. — Der Rechtskandidat Paul Hinz 
aus Konitz iſt zum Referendar ernannt und dem Amts⸗ 
gericht in Hammerſtein zur Beſchäftigung überwieſen. 

— Perſonalien aus dem Landkreiſe. Der Be⸗ 
ſitzer Ferdinand Lux in Ellermühl iſt als Waiſenrat 
für die Gemeinde Ellermühl verpflichtet. 


1 

— Von der Reichsbank. Am 5. No⸗ 
vember ds. Is. wird in Neuſalz (Oder) eine 
von der Reichsbankſtelle Glogau abhängige 
Reichsbanknebenſtelle mit Kaſſenein⸗ 
h und beſchränktem Giroverkehr er⸗ 
öffnet. 

— Weihnachtspahkete nach überſeeiſchen 
Ländern. Es empfiehlt ſich, die Weihnachts⸗ 
pakete nach überſeeiſchen Ländern, namentlich 
nach den Vereinigten Staaten von Amerika 
möglichſt ſchon Anfang November zur Poſt zu 
liefern, damit die rechtzeitige Aushändigung 
dieſer Sendungen an die Empfänger ge⸗ 
ſichert iſt. 

— Eine Auktion der weſtpreußiſchen 
Herdbuchzüchter, zu der 100 Bullen und 
120 Stück hochtragende Färſen aufgetrieben 
werden, findet am Freitag, den 19. Oktober in 
Marienburg ſtatt. 

— Für den zweiten Oſtdeutſchen Frauen⸗ 
tag, der in den Tagen vom 12.— 14. Oktober 
in Elbing ſtattfindet, ſind bisher 98 aus⸗ 
wärtige Delegierte und Teilnehmer angemeldet. 
Die meiſten Anmeldungen liegen aus Oſtpreußen 
vor, am wenigſten aus Poſen. 

— Der Zehnte Mädchenſchultag iſt in 
Oſterode abgehalten worden. Nachdem am 
Freitag, um 8 Uhr im „Roten Schloß“ ein 
zwangloſer Empfangs- und Begrüßungsabend 
ſtattgefunden hatte, bei dem Direktor Cartellieri 
aus Oſterode einige Worte herzlichen Will⸗ 
kommens ſprach und der Tätigkeit des Vereins 
und ſeiner diesjährigen Verſammlung guten 
Erfolg wünſchte, begann am 6. Oktober um 
9 Uhr vormittags im „Eliſenhof“ die eigent⸗ 
liche Hauptverſammlung. Der Vorſitzende des 
Vereins, Direktor Jökel⸗Inſterburg, eröffnete 
die Verhandlungen, degrüßte die Erſchienenen, 
etwa 60 Herren und Damen, und beſonders 
Herrn Provinzialſchulrat Geheimrat D. Bode 
aus Königsberg. Es folgte ein kurzer Bericht 
des Vorſitzenden über die Vereinsarbeit in den 
beiden letzten Jahren, und über die Kaſſenver⸗ 
hältniſſe; die Mitgliederzahl ſei um 40 Proz. 
geſtiegen, der öſtliche Teilverein zähle rund 200, 
der „Preußiſche Verein“ 680 Mitglieder. Auch 
von einer Einladung des in Elbing vom 12. 
bis 14. d. M. tagenden Deutſchen Frauen⸗ 
tages an die Mitglieder des Preußiſchen Ver⸗ 
eins gab der Vorſitzende Kenntnis. Danach 
hielt Herr Direktor Jantzen⸗ Königsberg 
einen Vortrag über: „Die Mädchenſchul⸗ 
reform, Tatſachen und Ausſichten.“ 
Den zweiten Vortrag hielt Herr Direktor 
Dr. Maydorn⸗Thorn über das Thema: 
„Vertiefung und Belebung des Unterrichts in 
der deutſchen Grammatik.“ Die Grammatik 
werde leicht unterſchätzt, wie es z. B. Jakob 
Grimm getan, doch liege in der Sprache ge⸗ 
rade ein gutes Stück Volks kultur und der 
Unterricht in der Grammatik, wenn er inter⸗ 
eſſant gemacht wird, vermittele Verſtändnis 
und Liebe für den architektoniſchen Bau der 
Sprache, für die Eigenart in dem Denken unſeres 
Volkes. Doch dürfe ſie nicht ſyſtematiſch und 
pedantiſch getrieben werden. An der Hand 
einer Reihe von prakliſchen Beiſpielen zeigte der 
Redner, wie man das Intereſſe der Schüler 
wecken, fie bei Dingen, die fie wlißten, auf das 
„Warum“ hinweiſen und durch Vergleich ihnen 
die Mutterſprache in ihrem Reichtum lieb und 
wert machen könne. — Beide Redner ernteten 
lebhaften Beifall. — Nach Wahl des Vor⸗ 
ſtandes wurde die Verſammlung geſchloſſen. 
Hiernach unternahmen die Teilnehmer bei gutem 
Wetter eine Dampferfahrt über den Drewenz⸗ 
ſee und vereinigten ſich nach der Rückkehr zu 
einem Eſſen im „Preußiſchen Hof.“ Bei der 
Trennung hieß es „Auf Wiederſehen das nächſte 
Mal in Allenſtein“. 


— Perband deutſcher Handlungsgehilfen 
zu Leipzig (Kreisverein Thorn). Geſtern abend 
fand im Schützenhauſe eine öffentliche Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, in der nach der Eröffnung 
durch den Vorſitzenden Herrn Sponer Herr 
Lißke⸗Leipzig über „Handlungsge⸗ 
hilfen und ihre Standesintereſſen“ 
referierte. Der Vortragende hob hervor, daß 
viele Handlungsgehilfen heute noch zu wenig 
Intereſſe für die Aufgaben ihres Standes an 
den Tag legten und deshalb der Organſſation 
fern ſtänden. Das frühere patrlarchaliſche 
Verhältnis zwiſchen Prinzipal und Angeſtellten 
habe aufgehört; das Broßkapital, das vielfach 
an Stelle des perſönlichen Geſchäftsinhabers 
trat, und die vielen unkaufmänniſchen Geſchäfts⸗ 
inhaber hätten ungünſtige Verhältniſſe für die 
Handelsangeſtellten geſchaffen, die nur durch 
zielbewußtes Vorgehen der Angeſtellten beſeitigt 
werden könnten. Redner brachte dann die 


ſchon wiederholt erörterten Wünſche der Hand⸗ 


lungsgehilfen nach dem Achtuhr⸗Ladenſchluß 
zum Ausdruck, der für die Geſchäftsinhaber 
keine Nachteile bringen würde, da z. B. in 
Hagen i. W. bei Einführung des Achtuhr⸗ 
Ladenſchluſſes nachweislich 120 000 Mark an 
Gasbeleuchtung geſpart wurden. Ferner ver⸗ 
langen die Handlungsgehilfen eine möglichſt 
vollſtändige Sonntagsruhe. Es müſſe auch der 
Mangel an geregelter Atbeitszeit in Kontoren, 
die oft 12 — 14 Stunden betrage, beſeitigt und 
eine neunſtündige Höchſtarbeitszeit feſtgeſetzt 
werden. Durch Verträge mit den Geſchäfts⸗ 
inhabern ſei nach dieſer Richtung hin nichts 
zu erreichen, da müßten geſetzliche Grundlagen 


geſchaffen werden. Nach Einführung geeigneter 
Geſetze zum Wohle der Angeſtellten wären 
Handelsinſpektoren aus dem Kreiſe der Kauf⸗ 
mannſchaft erforderlich, die für Befolgung der 
geſetzlichen Vorſchriften und Beſeitigung der 
vorhandenen Mängel zu ſorgen hätten. Redner 
betonte dann die Notwendigkeit einer guten 
Lehrlingsausbildung und rügte die vielen dies⸗ 
bezüglichen Mißſtände. Der Vortrag klang in 
einen Aufruf zur Organiſation aus. An den 
Vortrag ſchloß ſich eine Diskujfion. 

— Der Stenographenverein Stolze-Schrey 
hielt geſtern im „Pilſener“ eine Sitzung ab, in 
welcher der Vorſitzende, Herr Töchterſchullehrer 
Kerber, über die Vertrauensmännerverſammlung 
des Nordoſtdeutſchen Stenographenbundes in 
Elbing berichtete. Das wichtigſte Ergebnis der 
Tagung daſelbſt war die Teilung des Bundes 
in einen oſt⸗ und weſtpreußiſchen Bezirk. Die 
Leitung des letzteren iſt zunächſt dem Verein 
Thorn übertragen. Es wurde nun über die 
Tätigkeit geſprochen, die der Verein in dieſer 
Hinſicht entfalten ſoll. — Im Fortbildungs⸗ 
kurſus des Vereins findet in der nächſten Zeit 
ein Wettſchreiben ſtatt, ſowie am 18. November 
ein öffentliches Wettſchreiden, zu dem alle 
Syſtemgenoſſen zugelaſſen werden. Ein An⸗ 
fängerkurſus beginnt am 18. Oktober. Die 
nächſte Sitzung wird auf den 14. November 
gelegt. 

— Der Gartenbauverein hatte geſtern im 
Reſtauraut Martin ſeine Monatsſitzung. Die 
Herren Hintze und Hellmoldt befürworteten 
warm den Beitritt der Mitglieder zu der Obſt⸗ 
verwertungsgenoſſenſchaft, die ſich am 16. Ok⸗ 
tober konſtituieren wird. Es wurden ver⸗ 
ſchiedene Anteilſcheine gezeichnet. Darauf 
berichtete der Vorſitzende über die 5. Weſt⸗ 
preußiſche Obſt⸗ und Gartenbauausſtellung in 
Elbing, zu der er als Vertreter des Thorner 
Vereins entſandt war, ſowie über die Aus⸗ 
ſtellung in Hohenſalza, bei welcher er mit Herrn 
Hentſchel als Preisrichter mitwirkte. Bei beiden 
Ausſtellungen konnte die Nachfrage durch das 
Angebot nicht gedeckt werden, ein Beweis, daß 
der Obſtbau im Oſten noch nicht auf der Höhe 
der Zeit ſteht. 

— Windorfs Ediſon⸗Welt Theater gab 
geſtern nachmittags und abends im Saale des 
Viktoriaparks Vorſtellungen. Beſonders die 
Abendvorſtellung war ſehr gut beſucht und das 
Publikum nahm die guten Leiſtungen beifällig 
Kan Heute abend findet wieder eine Vorſtellung 
tatt. 

— Im Biktoriapark treten vom 16 d. Mis. 
ab allabendlich die echten Wiener Schrammeln 


auf, die längere Zeit im Konkordiaſaale in 
Bromberg konzertierten und den Beifall des 


Publikums fanden. 


— Fritz Knappe's Konzertſänger, wer 


che noch von früher hier im beſtem Andenken 


ſtehen, veranſtalten am 14. Oktober wiedermal 


einen humoriſtiſchen Abend im Schützenhaus. 
Fritz Knappe's Sänger, welche ein Jahr in 
erſten Lokalitäten Berlins konzertierten, find 
wiederum in der Lage, mit einem außerge⸗ 
wöhnlichen Programm aufzuwarten. 

— Eine intereſſante Pionierarbeit wird 
gegenwärtig am Weichſelufer oberhalb des 
Brückentors ausgeführt. Eine Pionierkom⸗ 
pagnie ift damit beſchäftigt eine Pontonbrücke 
über die Weichſel zu ſchlagen. Das militä⸗ 
riſche Schauſpiel lockte zahlreiche Zuſchauer an. 

— Die Bahnhofswirtſchaft in Elſenau 
fol vom 1. Januar n. J. ab ander weit ver⸗ 
pachtet werden. Angebote find bis zum 27. Ok⸗ 
tober an das Zentralbureau der Königl. Eiſen⸗ 
bahndirektion in Bromberg einzureichen. 

— Der Holzhafenbau bei Korczeniee 
wird bereits energiſch betrieben. Schon von 
weitem ſieht man das Dampfen der Lokomo⸗ 
tiven vor den Arbeitszügen ſowie des Dampf⸗ 


baggers und der Lokomobile für das Pump: 


werk. Am Korzeniecer Wege iſt von der 
Chauſſee bis zu dem Gelände, wo die Bagger⸗ 
arbeiten ſtattfinden, ein Bahngleis gelegt, um 
die ſchweren Maſchinen uſw. befördern zu 
können. Der Trockenbagger hat bereits eine 
größere Fläche ausgehoben. Die Gebäude ſind 
zum größten Teil verſchwunden, die großen 
Bäume werden jetzt gefällt. 

— Ein Taubſtummengottesdienſt wird 
wieder Sonntag den 14. d. M., nachmittags 
2 Uhr von Herren Pfarrer Jacobi im Kon- 
firmandenſaale Bäckerſtraße 20 gehalten werden. 

— Die geſundheitliche Ueberwachung 
des Weichſelverkehrs bei Schillno wird auf 
Anordnung des Herrn Oberpräſidenten am 
15. d. M., mittags 12 Uhr, aufgehoben. 

— Scharfſchießen. 
auf dem hieſigen Schießplaß ſcharf geſchoßen. 
Das Betreten des Schießplatzes während des 
Schießens iſt verboten. 


Am 13. d. Mts. wird 


— Vom Schießplatz. Geſtern haben die 


Mannſchaften das Barackenlager verlaſſen. 


Uebungen von Reſervemannſchaften der ver⸗ 3 


ſchiedenen Fußartillerie⸗Regimenter werden von 


nun an in jedem Herbſt auf dem hieſigen 


Schießplatze ſtattfinden. 

— Schwurgericht. 
zur Verhandlung anſtand, betraf den aus der Unter⸗ 
ſuchungshaft vorgeführten, in Ottlotſchin wohnhaften 


Dienſtknecht Friedrich Guth, dem zur Laſt gelegt war, 


am 19. Juni d. Js. an einem 16jährigen Mäd 
aus Neu Ciechocinnek in Rußland, ein Sittlichk 


verbrechen verübt zu haben. Die Verteidigung des 


Die zweite Sache, die geſtern 


arzt Dr. Kurt von Staber, geboren zu Croſſen, 
früher im Infanterie⸗Regiment Nr. 112, am 
15. September an Herzkrampf geſtorben. 

Berlin, 11. Oktober. Der Kaiſer traf 
geſtern um 7 Uhr abends, im Kraftwagen von 
Hubertusſtock kommend, hier ein, die Kaiſeri 
etwas ſpäter mit der Bahn. Um 8 U 
abends fand im Konzertſaal des Königlich 
Schauſpielhauſes in Gegenwart der Majeſta 
eine Gedächtnisfeier für den Prinzen Lor: 
Ferdinand ſtatt. Die Feier begann mit d 
Vortrage der von Zelter ſeinerzeit zur Tran 
feier des Prinzen Louis Ferdinand komponien 
Motette „Den Menſchen treibt ein ei ir 
Streben“ durch den Opernchor. Hierauf h. 
Oberſtleutnant Dieckhut die Gedächtaisrede. 
Darauf erfolgte der Vortrag eines Klavier⸗ 
quartetts vom Prinzen Louis Ferdinand. Den 
Beſchluß machte der Trauermarſch aus der 
Eroica⸗Sinfonie von Beethoven. 

Lodz, 11.“ Oktober. Eine große Menge 
verſammelte ſich geſtern an dem Ort, an dem 
5 Terroriſten hingerichtet worden waren. Die 
Leichen wurden ausgegraben, um ſie in 
Särgen zu begraben. Militär zerſtreute die 
Menge mit blanker Waffe. Dann wurden die 
Leichen wieder am Hinrichtungsort begraben. 

Riga, 11. Oktober. Zwei junge Frauen 
ließen in einem Straßenbahnwagen ein Paket 
liegen, das bei näherer Unterſuchung ſich als 
eine mit Dynamit geladene Höllenmaſchine 
erwies. Durch das Anhalten des Uhrwerks 
wurde eine Exploſion verhindert. 
Newyork, 11. Oktober. Die alte Bank 
Zeballos & Co. hat infolge Unterſchlagungen 
von 1 Million Dollar durch einen flüchtigen 


Teilhaber in Havana Inſolvenz ange melde 
——— — — — — — . ———— 


„ „eltentages nichts anderes erkennen als 
den geſchickten Verſuch, die Macht der die 
römiſchen Intereſſen in erſter Linie vertreten⸗ 
den Zentrumspartei zu ſtärken und jene „Frei⸗ 
heit“ der Kirche erobern zu helfen, die unver⸗ 
einbar iſt mit den Grundlagen des ſouveränen 
nationalen Staates und eine beſtändige Be- 
drohung des konfeſſionellen Friedens bedeutet. 
Unſere evangeliſche Loſung dagegen iſt: Freie 
Entfaltung der Lebens kräfte der Reformation, 
welche ſich von jeher als volks⸗ und ſtaats⸗ 
erhaltend erwieſen haben. Zuſammenarbeiten 
mit allen Schaffensfreudigen, welche dem Vater⸗ 
lande dienen wollen, auf allen Gebieten der 
chriſtlichen Befittung und Volkswohlfahrt, aber 
kein Bündnis mit dem Zentrum und keinerlei 
politiſche Unterſtützung diejer parlamentariſchen 
Intereſſenvertretung der römiſchen Kirche, denn 
die römiſche Kirche iſt kein Bollwerk gegen 
Revolution und Umſturz, und noch jeder 
politiſche Verbündete des Ultramontanismus 
war ſchließlich der Betrogene.“ 

Zum Schluß wurde dann Mannheim als 
Tagungsort für 1907 angenommen und für 
1908 Braunſchweig und Osnabrück in Vor⸗ 
ſchlag gebracht. Der Tagung folgte ein Feſt⸗ 
eſſen im Schützenhauſe. 

Am Abend fand dann in der Feſthalle des 
Schützenhauſes eine Aufführung des Luther⸗ 
feſtſpiels von Devrient ſtatt, bei der zahl⸗ 
reiche Graudenzer Bürger mit ihren Frauen 
mitwirkten. Heute ſchließt die Tagung mit 
einer Fenfahrt nach Marienburg und. Danzig ab. 


Angeklagten führte Herr Rechte alt % ichenfeld. 
Die Verhandlung konnte nicht zu Ende geführt werden, 
weil die Verletzte nicht erſchienen und ohne dieſe 
Zeugin nicht auszukommen war. Aus dieſem Grunde 
wurde die Sache vertagt. — Heute gelangte die Straf⸗ 
ſache gegen den aus der Unterſuchungshaft vorgeführten 
18jährigen Schmiedelehrling Andreas Winiewski aus 
Loebau zur Verhandlung. Winiewski war der ge⸗ 
fährlichen Körperverletzung mit nachfolgendem Tode an⸗ 
geklagt. Seine Verteidigung führte Herr Rechtsan⸗ 
walt Szuman. Die Anklage ſtützte ſich auf nachſtehenden 
Sachverhalt: Der Angeklagte ſteht bei dem Schmiede⸗ 
meiſter Schweig zu Loebau in der Lehre. Am 19. Juli 
d. Is. kam es zwiſchen ihm und dem Händlerſohn 
Johann Truszkowski in der Schmiede zu einem 
Wortwechſel, der damit ſeinen Abſchluß fand, daß der 
Angeklagte ein zugeſpitztes glühendes Rundeiſen er⸗ 
griff und es nach dem an der Tür ſtehenden Trusz⸗ 
kowski ſchleuderte. Die Spitze des Eifens drang dem 
letzteren über der rechten Hüfte in den Leib und blieb 
ſteckhen. Der Betroffene verſuchte das Eiſen ſelbſt 
herauszuziehen, da ihm dies nicht gelang, eilte der 
Angeklagte herbei und befreite den Verletzten von 
ſeiner Folter. Während Winiewski nach der Schmiede 
zurückging, ſchleichte ſich Truszkowski nach dem Ber 
höfte ſeines Vaters, wo er zuſammenbrach. Obgleich 
er ärztliche Behandlung bekam, erlag er am 25. Juli 
ſeinen Leiden. Durch die Leichenöffnung wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß Truszkowski an ſtarkem Blutverluſt und 
Bauchſellentzündung verſtorben ift, Todesurſachen, die 
als Folgen der Straftat des Angeklagten anzuſehen 
ſind. Der Angeklagte war im vollen Umfange der 
Anklage geſtändie Unter Tränen beteuerte er, daß 
es nicht ſeine Abſicht geweſen ſei, den Truszkowski 
zu treffen oder gar zu töten. Er habe ihn vielmehr 
nur aus der Schmiede herausbringen wollen. Da der 
Angeklagte augenſcheinlich Reue empfand, ſtellten 
nicht nur Verteidiger, ſondern auch die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft bei den Geſchworenen den Antrag, neben der 
Bejahung der Schuldfrage auch die Frage nach mil⸗ 
dernden Umſtänden zu bejahen. Dieſen Anträgen wur⸗ 
de von den Geſchworenen entſprochen. Der Gerichts⸗ 
hof verurteilte dementſprechend den Angeklagten zu 
1 Jahr Gefängnis. 

— Aus dem Theaterbureau. Das Hauptintereſſe 
für das Theaterpublikum dürfte in dieſer Woche am 
Freitag die Aufführung des modernen Schauſpiels 
| „Galeotto“ von dem ſpaniſchen Dramatiker Joſs Eche⸗ 
N —.— in Anſpruch nehmen. Zur Erklärung des dem 


harmoniſch . erſten Bundestagu | 
im deutſchen Oſten. Er begann wieder in 
aller Frühe mit Ausſchußſitzungen, an die ſich 
um 11 Uhr vormittags die Hauptver⸗ 
ſammlung im „Schützenhauſe“ anſchloß. 
Zunächſt wurde folgendes Antworte ⸗ 
legramm des Kaiſers zur Verleſung 
gebracht: „Se. Majeſtät der Kaiſer und Kö⸗ 
nig laſſen für den ihm von der Tagung des 
Evangeliſchen Bundes in Graudenz geſandten 
treuen Gruß beſtens danken. Der Geh. Ka⸗ 
binettsrat von Lucanus.“ Der derzeitige Vor⸗ 
ſitzende des Bundes, Oberpfarrer Dr. Wächt⸗ 
ler⸗ Halle, hielt dann eine bemerkenswerte 
Anſprache, in der er daran erinnerte, daß der 
Bund ſoeben das zweite Jahrzehnt ſeines 
Beſtehens feiere, nachdem er im Jahre 1886 
von einem kleinen Häuflein evangeliſcher Män⸗ 
ner in Erfurt ins Leben gerufen worden ſei. 
Die Gründung der Väter in Erfurt habe 
ſich als lebensfähig und lebenskräftig erwieſen 
und ſich auch bewährt in fortſchreitender, 
wachſender Entwickelung. Evangeliſche Kon⸗ 
feſſion und Konfeſſionalität iſt nicht etwas 
Rückſtändiges und Ueberlebtes, es iſt etwas 
Neues und bleibt Neues und wird in ſeiner 
Kraft und Größe uns immer wieder fähig 
machen, Gott zu geben, was Gottes iſt und 
dem Kaiſer zu geben, was des Kaiſers iſt. 
Darauf nahm der geſchäftsführende Vor⸗ 
ſitzende und Direklor des Bundes 
Liz. Everling-Hale das Wort zu feinem 
Referat über das Thema: „Parität als 
Schlagwort und als Prinzip“. „Pa⸗ 
rität“ iſt ein Schlagwort in unſerem öffentlichen 
Leben geworden. Wo dem klerikalen Miß⸗ 
vergnügen die Begriffe fehlen, da ſtellt zur 
rechten Zeit das Wort „Parität“ ſich ein. 
Und ſo hat denn dieſes Schlagwort ſchon 
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Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 


"Baleotip" mögen einige Worte 8 ea 0 ab He de an . 5 0 i ne 15 a 5 onm ettfahrt x it 1 warn 11. Oktober, 110. Of 
Wort ſtammt aus der Göttlichen Komödie von Dante, 1 : 2 m tiverjolgung veranſtaltete watdis dont 70 450 
aus der Epiſode von Franzesko di Rimini. Unter ſcheinungen darf uns den Blick für den Wert bekanntlich der Berliner Verein für Luftſchiff: | Oſterreichiſche Banknolen | 85,05 85,0: 


und die Wahrheit der richtig verſtandenen 
Parität nicht trüben, fie durchzuſetzen, iſt ein 
Arbeitsziel des evangeliſchen Bundes. Um 
Parität von ſeiner Unklarheit als Schlagwort 
zu befreien, muß man ſie gegen andere ver⸗ 
wandte Begriffe, namentlich gegen Kultusfrei⸗ 
heit abgrenzen. Leider fehlt es oft an der 
nötigen Unterſcheidung auf der Seite, wo 
man der Toleranz gegenüber wahre Verwand⸗ 
lungskunſtſtücke fertig bringt. Parität iſt 
als ſtaatsrechtlicher Begriff die Feſtſetzung 
der Rechtsgleichheit der Staatsbürger unab⸗ 
hängig vom Religionsbekenntnis und als kir⸗ 
chenpolitiſcher Grundſatz die Feſtſtellung des 
Verhältniſſes der Religionsgemeinſchaften zum 
Staat. 3 N 

Sodann begründete Pfarrer Aremers- 


Ruſſiſche 4 u 215,10 215,8 
Wechſel auf Warſchan —.— — 
3 ½ pat. Reichsank. unk. 1905 97,90 93,11 
3 pgt. R 86,25 86,31 
29 Preuß. Konſols 1905 98,25 98,25 

531 5 a 
4 pt. Thorner Stadtanleide —.— —.— 
8% pat. „ 2 1895 —.— 
1 45 Wpr. Neulanbſch. II Pfbr. 94,80 94,80 
pt. 5 1 * 5 

4 pt. Rum. Anl. von 1894 90,89 90,80 
4 pt. Ruf. unif. StR. 69,75 _ 
4½ p3t. Poln. Pfandbr. 86,90 86,50 
Br. Berl. Straßenbahn. . . 185,75 186,10 
Deutſche Bank. . . . . . 239,25 239,10 
Dis konto⸗Kom.⸗Geſ . 183, — 183,— 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 122,75 123,40 
Allg. Elektr.⸗A.- Bei. 212,25 212,50 
Bochumer Bubitah! . . . . 242,8 242,90 
Harpener Bergban . . . . 2:12,60 212,40 

CCT 249,60 ][ 249,40 


„Galeotto“ verſteht der, Dichter jene dunkle Macht, die 
unerlaubte Liebe ſchürt, Unſchuldige zu Schuldigen 
werden läßt, ſie anklagt und ſich dann mit Hohngelächter 

in Sicherheit bringt. „Galeotto“ ift keine wirkliche 
lebende Perſon, ſondern eine Perſonifizierung der 
Geſellſchaft, die durch ihre Kleinlichkeit und durch die 
Niedrigkeit ihrer Geſinnung zwei reine Seelen gewalt⸗ 

ſam zuſammenführt, die deren Unbeflecktheit durch 
gemeinen Argwohn vergiftet, die das Böſe in dieſe 
unſchuldigen Herzen ſät, die ſie ſo wütend anklagt und 

4 verleumdet, daß ſich beide ſchließlich ſchuldig in die 
8 Arme fallen müſſen. „Galeotto“ iſt alſo, wenn man 
banale Ausdrücke wählen will: Klatſchſucht, Ver⸗ 
leumdungsſucht, Hinterträgerei. Das Stück gehört zu 

4 dem ſpannendſten, was je geſchrieben worden iſt. Man 
könnte es das ſpaniſche Eiferſuchtsdrama nennen, wie 
„Othello“ dieſe Bezeichnung in der engliſchen Literatur 
verdiente, natürlich mit dem Unterſchiede, daß es in 
modernem Gewande ſpielt und nicht ſo tragiſch endet. 
Die drei Hauptrollen ſind mit Frl. Toran, Herrn Paulus 

und Herrn Oscarſen beſetzt. Die Inſzenfrung beſorgt 


fahrt aus Anlaß der Feier ſeines 25jährigen 


\ i — 2 = 2 2 2 7 wydrñ * 1 1 
% % 170 . 
nachmittag 3 Uhr (bei halben Preifen) „Cornelius [Kundgebung gegen den Ultramontanismus: Wettfahrt hervorragend beteiligt iſt, von einer „ Dezember 178,50 | 178,25 
Voß“, abends 71/, Novität: „Der Prinzge ahl“, Luft: | „Der Eſſener Katholikentag hat die Loſung Automobildroſchke überfahren und erlitt eine CCC 182,75 | 182,75 
ſpiel von Leon Kanrof und Jules Chancel. ausgegeben: Zuſammenſchluß der Gott⸗ und Fußverletzung. Dagegen ging der Aufſtieg der Noggen: En } 158,50 158,50 


— Gefunden: Ein Loſungsſchein, eine 
Büchſe mit Kindermehl, ein Paket (drei Päckchen 
Naphtalin, ein Stück Seife, ein Fläſchchen 
Parfüm) und ein Anker. 
— Viehmarkt. Zum heutigen Viehmarkt 
waren 374 Ferkel und 49 Schlachtſchweine 
aufgetrieben. Bezahlt wurden 49-50 Mark 
für magere und 51-52 Mark für fette Ware 
pro 50 Kilo Lebendgewicht. 
| — Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,88 Meter über Null. 
— Meteorologiſches. Temperatur + 1. 


Chriſtusgläubigen aller Konfeſſionen zum 
Kampfe wider den Unglauben und Umſturz. 
Demgegenüber geben wir zur 19. Tagung des 
Evaageliſchen Bundes verſammelten Proteſtanten 
folgende Erklärung ab: Mit den Chriſten 
aller Kirchen und Konfeſſionen, die in dem 
Herrn Chriſto allein das Heil ſehen, fühlen 
wir uns im Geiſte eins. Jene Eſſener Loſung 
aber iſt nur eine Wiederholung der ſeit Grün⸗ 
dung der konfeljionellen Zentrumspartei ſtets 
von ihr erlaſſenen Aufforderung zum politiſchen 
Zuſammenſchluß der „gläubigen Chriſten“. 
Dieſes Anſinnen weiſen wir als verhängnisvoll 
für unſer Vaterland und unſere evangeliſche 
Kirche zurück. Wir erachten es vielmehr als 
Bewifjenspfliht, unſere evangeliſchen Volksge⸗ 
noſſen und insbeſondere die von jener Seite 
als „gläubig“ angeſprochenen Kreiſe vor einem 


o ee 
Reichsbankdiskont 6%. Lombardzinsfus 7% 


Städtiſcher Zentral: Diehhof in Berlin. 
Berlin, 10. Oktober. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 631 Rinder, 1585 
Kälber, 1421 Schafe, 12639 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig) 
Rinder. Ochſen: a) — bis — Mk., b) — bis — Mk. 
o) — bis — Mk., d) — bis — Mk. Bullen: a) - 
bis — Mk., b) — bis — Mk., c) — bis — Mi 
Färſen und Kühe: a) — bis — Mk., b) — bis 
Mk. c) — bis — Mk., d) — bis — M., e) — bi 
— Mk. Kälber: a) 95 bis 100 Mh., d) 88 bis 9 
MR., c) 76 bis 86 Mk., d) — bis — Mk. Schaf 
a) 83 bis 86 Mk., b) 78 bis 81 Mk., c) 66 bis 7 
d) — bis — Mk., e) — bis — Mk. Schweine 
a) 71 bis — Mk., — 89 bis 70 Mk., c) 65 bis 6. 
K. 


Angeſtellten, welcher faſt augenblicklich verſtarb. 


höchſte Temperatur + 12 niedrigſte — 0, 
Wetter: heiter. Wind: ſüdoſt. Luftdruck: 28,2. 
Borausſichtliche Witterung für morgen: Ver⸗ 
änderliche Winde, vielfach heiter, trocken, 


etwas wärmer. N Mk. d) 65 bis — 
Die Tagung des Evangelischen Bundes Eis chen auf dag angebotene Bandnis Zu | der Bahn Lüderitzbucht-Kubub dis zum FE Il Porter 
warnen. Denn bei voller Anerkennung der | Militärbahnhof bei Kubub — Aur eröffnet 


2 * N | 
in Grausenz, Ehrlichkeit, mit der viele fromme Katholiken | worden ift. 'öhE BARGLAY, PERKINS & 60, 
7 Uns 


0 Der geſtrige letzte Tag der Graudenzer meinen, uns auf dieſe Weiſe die Hand zu] Berlin, 11. Oktober. Nach einem NT Sn 4. og. achte Portachie: is B. A. und 
erſammlung bildete den Höhenpunkt der I bieten, können wir doch in jener Tendenz des J gramm aus Buea in Kamerun iſt Aſſiſtenz⸗ I Sen esse, gesetzl. geschützten Etiqustt tau haben 
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meine alte 


Uniform ⸗Schneider zum Rübenabladen, bei 3 bis 4 Mark Tagesverdienſt und gg der Bäckerei — Konduntſtraße Nr. 7 Pa. fett: Holl. Auftern, 
Rod: Schneider und eic Wohnung fußt für Jofort — er 15 . e ee Rehrücken u. Keulen. 


Cag⸗Schneider Zuckerfabrik Wierzchoslawice een nietahung Boa diaz, ac Starke 


4 fen 4 a Hochachtungs voll 
b. Lofer t ein und zahlt höchſe | 8 Poit Sroßendorf, Kreis Sohenialza, polen. Joseph Borzeszkowski, Bäckermeiſter. 90 Waldhasen! 
a B. Doliva, DW” Breslau III, Freiburgerſtraße 42. Bu D etzt beſonders preiswert, 


® 
) . ſtaatlich k ioniert, 
Dr. Wollk's Vorbereitungs- Anstalt, rn 4 fer e 
Einjährig⸗Freiw., Primaner: u. Abiturienten: Prüfung, 
jowie zum Eintritt in die Sekunda einer höh. Lehranſtalt. Streng 
geregeltes Penſionat. Im Jahre 1905 beſtanden 42 Anſtalts⸗ 


Asses ; 
Lenrling | 1 Schreiber fe ge . 


für die kaufmänni Abteil U t eintreten. . . 
a  annmatı,| Frische Nrammetsvögel 


-  Biefierküchlep 
U. Eabrikmädchen 


ſtellt ein Zöglinge ihre Prüfungen u. Oſtern 1906 hat die Anftalt 25 günſtige 8 f. ; 
Thorner Honigkuchenfabrik Prüfungsreſultate a . ste e B Doliva, Artus ho C... 7 rachtvolle Mast-Enten, 
Albert Land, Schülerperzeichniſſe mit Angabe der jedesmaltgen Vorbereitungs⸗ 


Jischlerlehrlinge H i Kapaune eic. 


— „we empfehlen 
£ h N können ſof. gegen Koſtgeld eintreten 1 4 en 
2 r ing gesucht. Mondry, Tiſchlermſtr. Gerechtſtr. 29 I B. Here, Tü perde 28. U. Dammann 8 Kordes. 


Ein Mädchen. 8 = 
use & Garstensen |, #1 ansn. I ug a € ine gute „Koi Aufwarteftau od, Mädchen | 2 Sehrfräulein nn 


mittag, kann fi Iden bei 
Photographiſches Atelier 1 n ſucht. Zu erfragen i. d. Geſchäfks⸗ | kann ſich ſofort melden bei für Putz können ſofort eintreten. Ein Zimmer 
| 5 Heiligegeiftitiaße 121 zu vermieten Bacheſtr. 9. L. Bock. 


nlohltraße 14 II. Vacheſtraße 12. ſtelle diefer Zeitung. Frau Neumann, Culmerſtr. 28. 


dauer, Empfehlungen und alles Nähere durch den Profpekt. 
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Malamute, 


Zum Zwecke der Aufhebung 
der Gemeinſchaft, die in An⸗ 
ſehung des in Mocker belegenen, 
im Grundbuche von Mochker 
Band 13 Blatt 346 und Band 
22 Blatt 597 zur Zeit der 
Eintragung des Verſteigerungs⸗ 
vermerkes auf den Namen der 
Witwe Marie Mielke geb. Neu- 
mann bezw. der Beſitzer Gustav 
und Marie geb. Neumann La- 
nowski'ſchen Eheleute in Mocker 
eingetragenen Grundſtücke unter 
den Erben der verſtorbenen 
Frau Marie Lanowski, verwitwet 
geweſenen Mielke, geborenen 
Neumann beſteht, ſollen dieſe 
Grundſtücke 


am Il. Dezember 000, 
vormittags 9½ Uhr 
durch das unterzeichnete Bericht, 
an der Gerichtsſtelle, Zimmer 

Nr. 22 verſteigert werden. 

Das Grundſtück Mochker 
Blatt 346 liegt an der Thorner⸗ 
ſtraße in Mocker und beſteht 
aus Acker, Hofraum, Haus⸗ 
garten und Miele — Kartenblatt 
15 — Parzelle 7, 8, 9, 10 — hat 
einen Flächeninhalt von 0,98,33 
ha und einen jährlichen Rein⸗ 
ertrag von 4,04 Thl. 

Es iſt unter Artikel 292 der 

rundſteuermutterrolle und Nr. 
22 der Gebäudeſteuerrolle ein⸗ 
getragen, iſt mit einem Wohn⸗ 
haus nebſt abgeſondertem Stall, 
Waſchküche, Abritt und Wagen⸗ 
remiſe bebaut und hat einen 
Kae Nutzungswert von 
551 

rg Grundſtück Mocker 
Blatt 597 liegt hinter den 
Bergen in Mocker, beſteht aus 
Ackerland — Kartenblatt 22, 
Parzellen 6, 7, 8 und Karten⸗ 
blatt 24, Parzelle 26 — iſt 
2,23,54 ba groß und hat einen 
Grundſteuerreinertrag von 6,04 
Thaler. 

Im Grundſteuerbuch iſt es 
unter Artikel 537 eingetragen. 

Der Verſteigerungsvermerk 
iſt eingetragen in das Grund⸗ 
buch von Mochker Blatt 346 
am 24. Auguſt 1906. in das 
Grundbuch von Mocker Blatt 
597 am 1. Oktober 1906. 

Thorn, den 9. Oktober 1906. 
Königliches Amtsgericht. 

Für gutgenährte 
„ eee eee dn 

zahle die höchſten Preiſ 

5. Kohlschmidt, 95 Br, 

Thorn, Coppernicus . 8 


Sonder-Verkauf. 


Schürzen. 
1 Poſten Cändelſchürzen 


letzt 22, 28, 38, 45 Pl. 


1 poſten Wirt ſchaftsſchürzen 


une Träger, letzt 62, 80, 85, 98 Pi. uſw 


1 Peſten Wirtſchaftsſchürzen 


Träger, 0,75, 0,85, 0,95, 1,20 Mk. 


4 Poſten Wirtichaftsichürgen 


iss, mit und ohne Träger, jetzt 0,98, 1,25, 1,50 Mk. 


1 posten Damen⸗Reform⸗Schürzen 


jetzt 0,98, 1,35, 1,65 Mk. 


1 Poſten Kinder-Hängefchürzen 


einfarbig und gestreiit, jetzt 35, 40, 58 Pt. 


von der Röstmaschine 


* 5 
5 

N 
Dre] 


- Breitestrasse 36. — 


Anker röcke. 


1 Posten Moiree-Röcke 


hochelegante Sachen, jetzt 6,50, 4,50, 3,75 Mx. 


1 Posten Velour-Röcke 


mit Volant, jetzt 1,25 Mk. 


1 Posten la Velour-Röcke 


mit Volant, jetzt 1,75, 1,65, 1,50 Mk. 


Ein Posten extra In Eider-Fanellröcke 


mit Volant, doppelseitig, jetzt 2,50 Mk. 


Tuch-Röcke 


jetzt 4,25, 3,75, 3,50 Mk. 


95 Pf. 


Um meinen bisherigen, treuen Kaffee-Kunden entgegenzukommen, teils auch, um einem 
grösseren Kreise der Thorner Hausfrauen Gelegenheit zu bieten, meinen tatsächlich täglich frisch 
zum Verkauf gelangenden Kaffee mit 


schon geröstef, erst nach fagelangem Transport hier anlangt. 


zu vergleichen, habe ich sämtliche Preise wie folgt herabgesetzt: 
Guatemala-Mischung Pfd. 1.00 M., jetzt 

Java- Mischung Pfd. 1,20 M., jetzt 1.10 M. 
Mocca-Mischung pfd. 1.40 M. jetzt 1.30 M. 


Karisbader-Mischung Pfd. 1.60 M., jetzt 1.50 M. 
Diner - Mischung Ptd.1.80 M., jetzt 1. 70 M. 


Morca- m. Henado-Nischung Pia. 2.00 M.,jetzt1.80 M. 
die Röstung erfolgt jeden Jag auf eigener Röstmaschine im geschäft. 


Meine M Spexial-Tee-Mischungen erfreuen sich ebenfalls allgemeiner Beliebtheit. 


Russische Mischung II pro Pfd. 2.00 M. || Russische Mischung I pro Piu. 3.00 m. 


anderer Ware, 


Besonders empfehle ich: 


Größe 
484110 cm, 


Unter 
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‚Meine Buswahl in Kakes ist am Platze unerreicht! 


Schokoladen-Dessert-Waffeln, ca, 25 


Bei Kolonialwaren, Delikatefjen u. 
Drogenhandlungen gut eingeführte 


Vertreter 
von altem leiſtungsfähigen Südwein⸗ 
Importhaus geſucht. Hohe Pro⸗ 
viſion. Off, unter 8. E. 1265 an 
Baasenstein & Baasenstein & Vogler f. -S., Köln. H. S., Köln. 


L 


Zahnarzt Meisel. 


Zum Beſuch der Bäckerkundſchaft 
ſuche für Stadt und Umgegend einen 


tücht. Vertreter 


gegen Fixum und 8 8 
Offerten unter J. N. 


Pfefferküchler 


ſelbſtändiger Arbeiter, für dauernd 
von ſofort geſuch t. Offerten ſind 
Alter ſowie zwei letzte Zengnis⸗ 
Kopien und Gehaltsanſprüche bei⸗ 
zufügen. 


A. Wiesemann, Honigkuchenfabrik. 
Tüsit Oltpr. 


Wo ist 


ir 


Postpakete franko jeder Station! 


Tüchtige Tischiergesellen 
auf gute Nußbaummöbel, erhalten 

9 55 dauernde Beſchäftigung auch 
m Winter bei hohem Stundenlohn 

oder Akkord in der Bau- u. Möbel⸗ 
Tiſchlerei 

Ed. Wedel, Culm, am Markt 25. 


Seſucht wird f. fein. jung. Mädch., 
Arzttochter v. außerh., Stellung 
3 prakt. nützl. . in vornehm. 
Hauſe Thorns b. voll. Familien⸗ 
Anſchl. u. entſpr. er Beſte 
Bla Off. 6348 an die 
Ge chäftsſtelle d ier Zeitung. 

einten künſtlichen a 


Zuckerhonig 


in verſchiedenen Packungen, ſowie 
ausgewogen, empfehlen 

Dr. Herzfeld & Lissner, 
Thorn⸗Mocker — Fernſprecher 298. 


hühsch möhllerl. Zimmer 


evtl. mit voller Pension gesucht. 
Offerten unter W. L. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Möbliertes Zimmer 


nebſt Pension ſucht p. 1. 
Off. m. Preis u. M. Z. a. d. Befhäfte, 


Junges Fleiſch 
frische Mett- u. Knoblauchwarst, Wiener 
Würstchen, nekochtes Fleisch, 


Neue Thorner nofschlähteel, 


Coppernicusitraße 8 


möbliertes Zimmer 


nebſt Kabinett ſucht p. 1 11. C6. Off. 
nebſt Preis u. J. N. a. d. Geſchäftsſt. 


„ Nest. 4 Paul Nachtigal, Thorn micı. . 


—ĩ Kalfee - Gross - Rösterei 
Kakao, Schokolade, Vanille, Biskults, Konserven. 


— Zum 


itte Neitzel-Ahend 


am Mittwoch, . 17. Oktober, um 8 Uhr 
in der Gymnaf ſial⸗Aula, ft ind nu 

rierte Platzkarten & N 50 Mark 
(Abendkafje 2 Mk.) in der Schwartz 
ſchen Buchhandlung zu entnehmen. 
Der geiſtesv. Klavierpädagoge, welch. 
den Thornern bereits durch ſeinen 
vorjährigen Vortrag über Beethoven 
bekannt iſt, ſpricht diesmal über 


„den Humor in der Musik“ 


und wird ſeine Ausführungen am 
Konzertfiügel erläutern. Der Vortrag 
kann Mufikfreunden aufs Wärmſte 
empfohlen werden. 


J. J. Dr. H. Kantel. 


Kaufmännischer Verein, 


Sonnabend, Den 13. Oktober, 
abends 9 Uhr: 


— WIMes 


Wine en 


im Hrtus hol. 


Süssrahmbutter. Täglich ſeiſg, 
10 Pfd.⸗Colli Mk. 6,36. Bienen 
honig, (rein) 10 Pfd. MR. 428. 
Tister. Käse, vollfett. 10 Pfd. 3 

zur Probe 5 Pfd. Butter u. 5 d. 
Honig oder 5 Pfd. Butter u. 5 Pfd. 
Käſe Mk. 5,16. Josela Na Ster- 
1 Tluste 105 (via Ber, 
erg i 


Sorten, pro Pfund 1.80 Mk., frisch eingetroffen. 


srhützenhaus Thom, 


Großer Saal. 
Sonnabend, den 15. d. Mts. 


Vortrag 
des Henn Mina Baba Bar Ischaja 


aus Tabris in Perfien. 
(Redner der Geſellſchaften für Ver⸗ 
breitung von Volksbildung) über 


Land und Leute, Sitten 
und Gebräuche, sowie über das 
Frauenleben im Orient mit 
farbigen Lichtbildern. 
Anfang 9 Uhr. 


Eintrittskarten für 0,75 Mk. und 
0,50 Mk. an der Kalle zu se 
Schülerkarte 0,30 Mk. 


Dienstag, den 16. d. el 


II. Vortrag 


mit neuen Lichtbildern. 


Restaurant „all ‚Kulmbacher 


Culmerſtraße 2 
(Inhaber: Max Kowakı) 
empfiehlt ſeinen guten 


F au ul. Preifen 
kräftigen Mittag sti sch 


& Kouvert 1 Mk. un 
reichhaltige Abendkarte, 
Ei möhl. Zimmer "Oneer 


Dktober 
Bacheſtr. 10 part. zu vermieten 


Von Freitag, den 12. Oktober 
bis Freitag, den 19. Oktober 


Kopf-Shawls. 


1 Poſten Kopfihawls jetzt 48 Pf. 
1 Poſten Kopfihawls, hell und dunkel, 
1 Poſten Ropſſbamls, he und dunkel, 

Balltücher, beginnend mit 120 Mt. 


Handtücher. 


Meterware, roh, weiß, gemuſtert. 
Wert m 40 bis 90 Pf. jetzt: m 20 bis 60 Pi. 


Abgepassie Handtücher 


glatt und gemuſtert, 


i Dtzd. 1,90 Mk. 


2 Dtzd. wird nicht abgegeben. 


Stadt-Theater. 


Freitag, den 12. Oktober: 


Galeotto. 


Drama in 3 Aufzügen u. 1 Vorſpiel | 
von Joſs Echegaray. 
Sonnabend, den 13. Oktober: | 


Preciosa. 


Schauſpiel in 4 Aufzügen von 
Pius Alex Wolff. — Mufik von 
Karl Maria von Weber. 


Telegraun. 
Schützenhaus Thorn 
Eintritt frei! 


Gastspiel 
des 1. Original - Oberlandler - Gebirge; 


Sänger-, Musik-, Jodler-, Tänzer- U 
Gebirgsszenen - Ensembles —. 


Die luitigen 


ilockenspiel-Nadli 


aus Salzburg. 


5 Dane. Direktion Seel 3 Hemd 


Neu für überall. hne Konkurrenz 


Auen pssekrönfer Sahplal 
Eigene Bühnendekoration. 

Die Geſellſchaft bereifte die größte“ 
Städte Deutſchlands, Rußlan 
Hollands, Schwedens, Norwege „ 
Oeſterreich⸗Ungarns, und hatte 2 
Ehre, vor hohen und höchſten Hes 
ſchaften mit größtem Erfolge 
konzertieren. 

Atteſte, Rezenſionen und 900 
niſſe fiehen 52 gefälligen Einfl 
zur Berfügu „oe 

Zu ech — Beſuche I 
höflichſt ein 


A. Gomoll 


Voranzeige! 


Schützenhaus 


Sonntag, den 14. Oktober 0 


Hierzu eine Beilage / 
ein Unterhaltungsblatt. 


r) 

0 
\ 
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Die Behörden gehen jetzt in Poſen mit 
oßer Schärfe gegen die ungebärdigen Polen 
r, welche es durchaus verhindern wollen, 


der falſchen Anſicht, daß die Zeit jetzt auch 
für ihre nationalen Wünſche günftig ſei. Aber 


die erregte Stimmung unter den Polen mit 
einer neuen 

wollte, 
vollauf, um die widerſpenſtigen Elemente im 


durch die Schaffung von Märtyrern 
Vilkommene Nahrung zu bieten. 

Wenn wir uns ſchon mit den Zuſtänden 
unſern gemſſchtſprachigen Provinzen gegen- 
wärtig wieder lebhafter beſchäftigen müſſen, fo 
önnen wir uns doch nur für ſolche Maß⸗ 
kegeln begeiſtern, die auf eine Stärkung des 
Heutſchtums abzielen! Alles Andere iſt vom 
= Sollte aber die Regierung meinen, mit 


* 


D 
Ausnahmegeſetzen einer ſtrengen Kon⸗ 
 Äskationspraris und ähnlichen Maßnahmen 
unſeren Polen die Liebe zum deutſchen Vater⸗ 
nde einbläuen zu können, fo würde ſie ſich 
ehr in ihren Erwartungen getäuſcht ſehen. 
ir zweifeln ja nicht daran, daß im preußiſchen 
Landtage eine Majorität für eine neue Polen⸗ 
Orlage zu haben wäre, aber in der Be⸗ 
völkerung ſelbſt iſt herzlich wenig Stimmung 
Ponusnahmegeſete zu finden, auch nicht gegen die 
Polen. 


m 


N 


Thorn, 11. Oktober 


Inn Die Leitung des preußiſchen Volks⸗ 
chulweſens. Das preußiſche Volksſchulweſen 
a d von 84 Regierungs- und Schulräten ge 
net. Von ihnen waren vorher 44 Seminar⸗ 
tektoren, 34 Kreisſchulinſpektoren, 4 Pfarrer, 
N Realgymnafialdirektor, 1 Rektor. Die Zahl 
12 Kreisſchulinſpektoren Preußens beträgt 
W040. Davon wirken in Oſtpreußen 65, in 
1 eſtpreußen 55, in Pommern 99, in Poſen 67, 
5 Schleſien 137, in Berlin 12, im übrigen 
andenburg 135, in Sachſen 142, in Schles⸗ 
Rar Holſtein 50, in Hannover 200, in Heſſen⸗ 
», Tau 141, in Weſtfalen 72, in der Rhein 
ninz 93, in Hohenzollern 2. Hauptamtlich 
5 rden 373 Stellen verwaltet. 140 katholiſchen 
| 18 sjäulinfpektoren im Hauptamt ſtehen 
0 0 evangeliſche Kreisſchulinſpektoren gegen⸗ 
Bi: Von den 373 hauptamtlichen Kreis⸗ 
h ulinſpektoren waren früher 63 Rektoren, 
dd Geistliche, 2 Hauptlehrer, 4 Lehrer, die 
Ann gen meiſtens Lehrer an den höheren Lehr⸗ 
5 ſtalten. 
8 Nachwirkungen des Hochwaſſers. 
; te Bergung der Hölzer, die beim 
x fen Weichſelhochwaſſer auseinander⸗ 
8 Men und fortgeſchwemmt wurden, vollzieht 
9 m allgemeinen unter günſtigen Umſtänden. 
5 dien weitaus größte Teil der Hölzer wurde an 
9 ung hen Ufer der Weichſel an geſchwemmt 
Mi lagert auf der ganzen Strecke bis zur 
dd "dung zu beiden Seiten des Stromes, 
zer rend nur ein kleiner Teil der Höl- 
er als verloren zu betrachten iſt. Die 
aufg ngsarbeiten werden auf beiden Ufern 
| des eifrigſte betrieben, um noch vor Eintritt 
1 roſtes fertig zu werden. 
Dei = Ueberfüllte Eiſenbahnwagenabteile. 
ei dem hier von Marienburg abends 10,49 


Begründet 


ea Oltdeutiche Zeitung u 
Beilage zu Nr. 239 — Freitag, 12. Oktober 1906. 


eintreffenden Perſonenzuge ſind des Sonntags 
die Wagenabteile faſt immer überfüllt, ohne 
daß bisher eine Abhilfe geſchafft iſt. Die 
wenigen Abteile, die von Danzig ab im Zuge 
leer bleiben, werden in der Regel bereits in 
Marienburg beſetzt, ſo, daß es auf den weiteren 
Stationen einer Familie von mehreren Köpfen 
meiſtens nicht mehr möglich iſt, in einem 
Abteil Platz zu finden, ſondern ſie ſich, wenn man 
nicht gerade ſtehen will, auf mehrere Abteile 
verteilen muß, was oft recht unangenehm 
empfunden wird. Am letzten Sonntag reichten 
die für den Verkehr erforderlichen Wagen 
wieder bei weitem nicht aus, es mußte, 
da alle Wagen im Zuge beſetzt waren, ſogar 
der Puckwagen zur Beförderung der Reiſenden 
benutzt werden. Wenn etwa techniſche Gründe 
die Vermehrung der Wagen in dieſem Zuge 
nicht geſtatten, ſo müßte ganz entſchieden auf 
eine Entlaſtung dieſes Zuges Bedacht ge⸗ 
nommen werden, und dieſe ließe ſich ſehr leicht 
dadurch erreichen, daß der abends 11,55 von 
Marienburg abgehende Zug nach Graudenz 
bis Thorn durchgeführt würde. Damit würde 
Thorn auch eine weitere wertvolle Verbindung 
mit der Provinzialhauptſtadt Danzig erhalten. 
Vielleicht beſchäftigt ſich unſere Handelskammer 
bei nächſter Gelegenheit mit dieſer Frage. 


— Gegen den Wagenmangel auf der 
Eiſenbahn. Die in der letzten Woche ein⸗ 
gettetene außergewöhnliche Ver⸗ 
kehrsſteigerung hat dem Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten Anlaß gegeben, die kö⸗ 
niglichen Eiſenbahndirektionen auf die ernſten 
der Staatseiſenbahnverwaltung obliegenden 
Aufgaben, für eine regelmäßige und pünkt- 
liche Bewältigung des Büterver- 
kehrs Sorge zu tragen, nochmals beſonders 
hinzuweiſen. Den berufenen Aufſichtsorganen 
iſt es zur beſonderen Pflicht gemacht, die Be⸗ 
achtung der Vorſchriften über die Benutzung 
und den ſchleunigen Umlauf der Güterwagen 
unabläſſig zu überwachen und auf die Regel⸗ 
mäßigkeit des Rangiergeſchäfts ſowie den 
regelmäßigen Gang der Güterzüge mit allem 
Nachdruck hinzuwirken. Die Wiederherſtellung 
beſchädigter Wagen iſt mit möglichſter Be⸗ 
ſchleunigung zu betreiben. Die Präſidenten 
der Eiſenbahndirektionen haben die Ausführung 
der angeordneten Reviſionen und die Abſtellung 
etwaiger Unregelmäßigkeiten ſtreng zu über⸗ 
wachen und es zum Bewußtjein aller zu brin⸗ 
gen, daß nur durch ein einmütiges Handeln 
und durch genaue Pflichterfüllung 
die zur Herbſtzeit beſonders geſteigerten An⸗ 
forderungen des Verkehrs erfüllt werden 
können. 


— Gut gemeint, aber vielfach von den 
ſchädlichſten Folgen begleitet iſt die in gewiſſen 
Kreiſen der Bevölkerung, namentlich der länd⸗ 
lichen, verbreitete Gewohnheit, den Briefträgern 
und Poſtboten auf ihren dienſtlichen Gängen 
eine „Stärkung“ in Geſtalt von Bier oder 
Schnaps zu verabreichen. Solchen Verſuchungen 
zu widerſtehen, wird den Beamten oft ſchwer, 
zumal ſie fürchten müſſen, die freundlichen 
Geber durch Ablehnen der Einladung zu ver⸗ 
letzen. Vom Publikum wird dabei leider über⸗ 
ſehen, daß ſolche Darbietungen ſich bei dem⸗ 
ſelben Unterbeamten wiederholen, und 
daß der unterwegs genoſſene Alkohol die 
Leiſtungsfähigkeit der Unterbeamten und ihre 
Aufmerkſamkeit bei Ausführung ihrer Dienſt⸗ 
obliegenheiten beeinträchtigt. Die dannn vor⸗ 
kommenden Verſehen bei Abgabe von Briefen 
und anderen Sendungen haben einerſeits für 
die Abſender oder Empfänger häufig unan⸗ 
genehme Folgen, anderſeits werden die Brief⸗ 
träger, wenn ſolche Unregelmäßigkeiten zur 
Kenntnis ihrer Vorgeſetzten kommen, dafür 
beſtraft. Oft auch verfallen von Hauſe aus 
nüchterne und pflichttreue Menſchen auf jene 
Weiſe allmählich dem Trunke, ſo daß ſie 
ſchließlich durch Dienſtunfähigkeit oder grobe 
Vergehen gegen die Dienſtpflichten ihres Amtes 
verluſtig gehen. So ſind ſchon ganze Familien 
in Not und Elend geraten. — Es kann des⸗ 
halb nicht dringend genug geraten werden, 
von der Verabreichung geiſtiger Getränke an 
die Briefträger gänzlich abzuſehen. Will 
man ihnen eine Annehmlichkeit erweiſen, ſo 
ſind Milch, Kaffee, Tee oder dergleichen in 
geſundheitlicher und ſonſtiger Beziehung weit 
zuträglicher. 
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5 
gang 
darf, 


be⸗ 
Bahnſtrecke 
Es wird uns 
darüber geſchrieben: Am Donnerstag abend 
gegen ½ 7 Uhr war der 61 Jahre alte Bau⸗ 
unternehmer Karl Feldgen aus Barmen mit 
einem Schnellzuge nach Köln abgefahren. Er 
beſand ſich in einem Abteil zweiter Klaſſe 
allein. Als der Zug die Station Haan, wo 
er nicht hält, paſſtert hatte, fand man nicht 
weit davon die zerſtückelte Leiche Feldgens 
auf dem anderen, nach Elberfeld⸗Barmen füh⸗ 
renden Gleiſe. Vermutlich iſt er von dem von 
Kölm abgelaſſenen Schnellzuge, der ſich dort 
mit dem erſteren kreuzte, überfahren worden. 
Die Schädeldecke war zertrümmert, ein Bein 
zerſplittert, die rechte Hand abgefahren worden. 
Sein Hut und ſein Stock lagen in Köln in dem 
von ihm bis Haan benutzten Abteil, ſein 
Portemonnaie etwa 50 Meter von der Unfall⸗ 
ſtelle zwiſchen den Gleiſen; es war leer. Da⸗ 
gegen fand man ein von den Rädern des 
Zuges plattgedrücktes Fünfmarkſtück auf einer 
Schiene. Sein Trauring, der ſich nur ſchwer 
vom Finger hatte abſtreifen laſſen, war nicht 
zu finden; unmöglich kann er ſich ſelber vom 
Finger abgelöſt haben. Gerade dieſer Umſtand, 
verbunden mit der Tatſache, daß das Porte⸗ 
monnaie leer war und nur ein plattgedrücktes 
Fünfmarkſtück gefunden wurde, läßt darauf 
ſchließen, daß Herr Feldgen im Zuge über⸗ 
fallen, beraubt und dann aus dem Abteil auf 
die Schienen geworfen worden iſt. Die Unter⸗ 
ſuchung wird mit großem Eifer betrieben. 

* Ein Gnadengeſuch nach 42jäh⸗ 
riger Haft abgelehnt. Wegen Raub⸗ 
mordes wurde im Jahre 1864 durch den da⸗ 
maligen Aſſiſenhof in Darmſtadt ein gewiſſer 
Chriſtian Schmidt aus Schönmattenwaag zum 
Tode verurteilt, trotzdem der Angeklagte bis 
zum letzten Augenblick ſeine Unſchuld beteuert 
hatte. Die Todesſtrafe wurde ſpäter im Gnaden⸗ 
wege in lebenslängliches Zuchthaus umgewandelt. 
Vor einiger Zeit hatte Schmidt, nachdem er 
bereits 42 Jahre ſeiner Strafe verbüßt, ein 
Gnadengeſuch um Straferlaß an den Groß⸗ 
herzog von Heſſen eingereicht, in dem er 
ſein früheres Ableugnen des Raubmordes auf⸗ 
recht erhält. Das Geſuch iſt jetzt abſchlägig 
beſchieden worden. 

St. Bureaukratius hat ſeiner welt⸗ 
fremden Anſchauung wieder einmal in Neuen⸗ 
kirchen bei Tondern Ausdruck gegeben. Beim 
Brande des Hofes in Dalmbüll zeichnete ſich 
ein junger Mann derartig aus, daß er als 
Anerkennung ſeiner ſelbſtloſen Hilfsbereitſchaft 
von der Brandverſicherungsgilde eine Geld⸗ 
prämie erhielt. Anderer Meinung aber war 
St. Bureaukratius, der in dem Verhalten eine 
Geſetzesvecletzung erblickte. Infolgedeſſen echielt 
der tapfere junge Mann von ihm ein Straf⸗ 
mandat, weil er ein brennendes Gebäude 
betreten hatte. 


der 


hat 


ſehr 


ſich der 


auf 
Elberfeld — Köln abgeſpielt. 


Senn 
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„Berliner Leben“. Berlin SW. 68, Charlotten⸗ 
ſtraße 2. (Einzelnummer 50 Pf.) Heſt 9. Auf der 
erſten Seite ſehen wir eine vortrefflich gelungene Auf⸗ 
nahme der Kronprinzeſſin Sophie von Griechenland im 
Kreiſe der Offiziere des Königin Eliſabeth⸗Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments Nr 3. Ferner Profeſſor Conrad 
Freyberg, der berühmte Schlachtenmaler in ſeinem 
Atelier; ein prächtiges doppelſeitiges Panorama vom 
Alexanderplatz, hochintereſſante Bilder aus der König⸗ 
lichen Porzellan- Manufaktur. Aus der Theaterwelt 
bringt „Berliner Leben“ diesmal Bolten⸗Bäckers und 
Paul Lincke im Heim und hochintereſſante Aufnahmen 
aus dem Thalia⸗Theater und „Sherlok Holmes“ im 
Berliner Theater. Zahlreiche has jan ſowie Szenen 
aus dem Leben der Reichshauptſtadt füllen die anderen 
Seiten der jo trefflich und hochkünſtleriſch ausgeſtalteten 
Zeitſchrift. Der belletriſtiſche Teil bringt, wie ſtets, 
reizende Novellen. 

Wilhelm Buſch, „Tobias Knopp“. Drei Teile 
in einem Bande. In Ganzleinwand gebunden 5 Mk. 
(München, Fr. Baſſermann.) — Der von zahlreichen 
Verehrern des großen Humoriſten geäußerte nid, 


Zeitun, 


nd General-Anzeiger 15) 


die herrliche Knopp⸗Trilogie in einem ſchmucken Bande 
vereinigt zu erhalten, hat nun erfreulicherweiſe Er⸗ 
füllung gefunden: in elegant gediegenem Einband und 
vorzüglichſter Ausſtattung präſentiert ſich der reizende 
Band, in dem Tobias⸗Knopps irdiſches Daſein mit der 
Feder des Dichters und dem Stift des Zeichners einzig⸗ 
artig beſchrieben Fit. Von beſonderem Werte iſt ein 
dieſer Ausgabe beigegebener Innentitel nach einem 
Aquarelle des Meiſters in Fünf⸗Farbendruck aus» 
geführt. Als Zeichner ſteht ja der Buſch des Tobias⸗ 
zur? auf der höchſten Stufe feines Könnens. Die 
Entwicklung — oder ſollen wir ſagen das Fortſchreiten? — 
des biederen dicken Tobias von dem Stande des ehr⸗ 
lichen, aber ſchwergeprüften Junggeſellentums zur müh⸗ 
ſam erkämpften Ehe bis zur Höhe der Vaterſchaft und 
die einzelnen Stadien dieſer Vaterſchaft, die nicht vom 
Erzeuger, ſondern vom Sprößling beſtimmt werden — 
hier ſind ſie mit Wilhelm Buſchs unendlich wohltuender 
heiterer Behaglichkeit und feinem bezwingenden 
draſtiſchen Witz dargeſtellt. Die Geſchichte des Durch⸗ 
ſchnittsweltbürgers, dem gar nichts Großes paſſiert 
und deſſen Daſein doch ausgefüllt iſt von all' den ver⸗ 
rückten Kombinationen und Komplikationen, die das 
Leben derer ſo amüſant und inhaltvoll machen, welche 
nicht den Vorzug haben, ſich für Genies zu halten. 
Tobias Knopp iſt das Buch des Philiſters. Es wird 
Unzählige erfreuen, wie es ſchon Unzählige erfreut hat. 
Der Weltliteratur gehört es bekanntlich an durch die 
Verſe: „Vater werden iſt nicht ſchwer, — Vater ſein 
dagegen ſehr.“ 
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Amtliche Notierungen der D 

vom 10. Oktober. 
(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. - 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſch hochbunt und weiß 668 - 772 Gr. 148 bis 
173 Mk. bez. 


inländiſch bunt 713-766 Gr. 156 169 Mk. bez. 
unländiſch rot 680 - 766 Gr. 148-164 Mk. bez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 720 - 744 Gr. 
153 154 Mk. bez. 


Gerſte der Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 662-680 Gr. 155 - 163 Mk. bez. 
tranfito große 639 Gr. 125 ½ Mk. bez. 

Bohnen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
tranſito Pferde⸗ 126 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſcher 153 159 Mk. bez. 

Leinſagat per Tonne von 1000 Kilogr. 
182 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kiloar. Meizen- 8,55 9,20 Mk. bez. 
Roggen» 9,35 9,50 Mk. bez. 

Rohzucker. Tendenz: ruhig. Rendement 880 franko 
Neufahrwaſſer 9,15 Mk. inkl. Sack Geld. 


Magdeburg, 10. Oktober. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 38 Grad ohne Sack 8,85 — 8,97½, Nachprodukte 75 
Grad ohne Sack —,— — , —. Stimmung: Ruhig. Brod 
raffinade 1 ohne Faß 19,50 — —,—. Kriſtallzucker 
1 mit Sack 19,50 —,—. Gem. Raffinade mit Sack 
19,25 —,—. Gem. Melis mit Sack 18,50- —,—. 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker 1. Produktion Tranſit 
frei an Bord Hamburg per Oktober 18,75 Gd., 18,80 
Br., per November 18,35 Gd. 18,45 Br., per Dezember 
18,45 Gd., 18,50 Br., per Januar⸗März 18,65 Gd., 
18,75 Br., per Mai⸗Auguſt 18,95 Gd., 19,00 Br. 
Ruhig. 


Köln, 10. Oktober. Rüböl loko 70,00, per Mai 
65,00. Wetter: Schön. 5 

Hamburg, 10. Oktober, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per Oktober 361, Gd, per 
Dezember 36%, d., per März 37½ Gd., per 
Mai 37½ Gd. Ruhig. 

Hamburg, 10. Oktober, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produktion Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver 
100 Kilo per Oktober 18,75, per November 18,50, 
per Dezember 18,50, per März 18,80, per Mai 19,00, 
per Auguſt 19,30. Stetig. 0 


Holzverkehr auf der Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten die Grenze ſtromab: Von 
D. Franke per Baron 4 Traften: 12 300 kieferne 
Balken, Mauerlatten und Timber, 240 kieferne Sleeper, 
620 kieferne einfache Schwellen. 


Was die Grossmutter zu sagen weiss: 


Zu meiner Zeit, Kinderchen, da dat man uns 
den Hals dick eingewickelt, wenn wir 
erkältet waren; dann mußten wir Tee trinken 
und Saft ſchlucken und wenn wir auch 
Zuckerzeug bekamen, dann berdarben wir 
uns den Magen und waren erſt recht krank. 
Und heute? Da gibt man einfach Fays 
echte Sodener Mineral- Paſtillen und die 
räumen mit ſo einer Erkältung auf, daß es 
eine Luſt iſt. Eure Mutter iſt ſehr klug, 
daß ſie auf das veraltete Zeug nichts hält 
und dafür Fays Sodener nie ausgehen 
läßt. Die Schachtel koſtet nur 85 Pfennig 
— iſt in allen einſchlägigen Geſchäften zu 
aben. 


Bekanntmachung 


betr. die gewerbliche Fortbildungsſchule zu Thorn. 

Die Gewerbeunternehmer, welche ſchulpflichtige Perſonen a 
Geſellen, Gehilfen und Fabrikarbeiter) beſchäftigen, weiſen wir hiermit 
nochmals auf ihre geſetzliche Verpflichtung hin, dieſe Arbeiter zum Schul⸗ 
beſuch in der hieſigen Fortbildungsſchule anzumelden und anzuhalten bezw. 
von demſelben abzumelden, wie ſolche in den 88 6 und 7 des Ortsſtatuts 
vom 27. Oktober 1891 wie folgt tettgefeßt tft. 


Die Gewerbeunternehmer haben jeden von ihnen beſchäftigten, noch 
nicht 18 Jahre alten gewerblichen Arbeiter ſpäteſtens am 14. Tage, nach⸗ 
dem ſie ihn angenommen haben, zum Eintritt in die Fortbildungsſchule 
bei der Ortsbehörde anzumelden und ſpäteſtens am 3. Tage, nachdem ſie 
ihn aus der Arbeit entlaſſen haben, bei der Ortsbehörde wieder abzu⸗ 
melden. Sie haben die zum Beſuche der Fortbildungsſchule Verpflichteten 
fo zeitig von der Arbeit zu entlaſſen, daß fie rechtzeitig und, ſowett er⸗ 
forderlich, gereinigt und umgekleidet im Unterricht erſcheinen können. 
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Die Gewerbeunternehmer haben einen von ihnen beſchäftigten ge⸗ 
werblichen Arbeiter, der durch Krankheit am Beſuche des Unterrichts be⸗ 
hindert geweſen iſt, bei dem nächſten Beſuche der Fortbildungsſchule hier⸗ 
über eine Beſcheinigung mitzugeben. Wenn ſie wünſchen, daß ein gewerb⸗ 
licher Arbeiter aus dringenden Gründen vom Beſuche des Unterrichts für 
einzelne Stunden oder für längere Zeit entbunden werde, ſo haben ſie dies 
bei dem Leiter der Schule ſo zeitig zu beantragen, daß ae nötigenfalls 

die Entſcheidung des Schulvorftandes einholen kann. Arbeitgeber, welche 
dieſe An⸗ und Abmeldungen überhaupt nicht, oder nicht rechtzeitig machen, 
oder die von ihnen beſchäftigten Lehrlinge, Geſellen, Gehilfen und Fabrik⸗ 
arbeiter ohne Erlaubnis aus irgend einem Grunde veranlaſſen, den 
Unterricht in der Fortbildungsſchule ganz oder teilweiſe zu verſäumen, 
werden nach dem Ortsſtatut mit Geldſtrafe bis 20 Mark oder im Un⸗ 


vermögensfalle mit Haft bis zu drei Tagen beſtraft. 
Wir machen hierdurch darauf aufmerkſam, daß wir die in der an⸗ 
gegebenen Richtung ſäumigen Arbeitgeber unnachſichtlich zur Beſtrafung 


heranziehen werden. 


Der Unterricht in der gewerblichen Fortbildungsſchule beginnt für 


das Winterhalbjahr am Donnerstag, den 18. Oktober d. Js. 


Die An⸗ 


meldung der ſchulpflichtigen Perſonen hat an dem Eröffnungstage bei 
Herrn Profeſſor Opderbecke im neuen Schulgebäude im Zimmer Nr. 4 


ch) 


— Eingang (Hauptportal) gegenüber dem Gerichtsge⸗ 


ängnis — in der Zeit zwiſchen 6 und 61, Uhr abends zu erfolgen. 
Nachmeldungen und Abmeldungen nimmt der vorgenannte Dirigent 
der Fortbildungsſchule am Dienstag, und Freitag, jeder Woche zu derſelben 


Zeit entgegen. 


Thorn, den 5. Oktober 1906. 


das Kuralorium der gewerblichen Foribildungsschule. 


polizeiliche Bekanntmachung. 


Während der Zeit vom 1. bis 
Ende September 1906 find: 3 Dieb- 
ftähle, 1 Körperverletzung, 1 Zech⸗ 
prellerei zur Feſtſtellung, 
ferner: in 21 Fällen liederliche 
Dirnen, in 13 Fällen Obdachloſe, 
in 5 Fällen Bettler, in 22 Fällen 
Trunkene, ſowie 6 Perſonen wegen 
Straßenſkandals und Unfugs zur 
Arretierung gekommen. 

3106 Fremde waren angemeldet. 

Als gefunden angezeigt 
und bisher nicht abgeholt: 
1 ſilberne Taſchenuhr nebſt Kette 
und Portemonnaie mit kl. Inhalt, 
1 Paket enthaltend verſchiedene 
Kleidungsſtücke, 1 Portemonnaie mit 
kl. Inhalt. 

In Händen der Finder: 
1 anſcheinend goldener Trauring, 
gez. A. D. 1904, 1 Portemonaie 
mit Inhalt, 1 gelber Kinderſchuh, 
1 Weintonne, 1 gelber Damengürtel, 
1 Portemonnaie mit kleinem Inhalt, 
1 weißes Perlenhalsband. 

Zugelaufen: 3 Hunde ver⸗ 
ſchiedener Raſſen. 

Zu geflogen: 1 Huhn. 

Die Verlierer, Eigentümer und 
ſonſtigen Empfangsberechtigten wer⸗ 
den aufgefordert, ihre Rechte gemäß 
der Dienſtanweiſung vom 27. Okt. 
1899 (Amtsblatt Seite 395/99) bei 
der unterzeichneten Behörde binnen 
drei Monaten geltend zu machen. 

Thorn, den 6. Oktober 1906. 


Die Polizeiverwaltung. 


Bekanntmachung. 

In nächſter Zeit ſoll die Verge⸗ 
bung der Stipend en aus der von 
dem Herrn Rittergutsbeſitzer Emil 
dall in Hermsdorf im Juni 1894 
begründeten „Margarete Gall'ſchen 
Stiftung“ für das nächſte Kalender⸗ 
jahr erfolgen. 

Die Stiftung ſetzt Zuwendungen 
an junge Dame aus, welche ſich 
nach erhaltener Schulausbildung 
anderweit derart ausbilden wollen, 
daß ſie ſich demnächſt ſelbſtändig 
unterhalten können und zwar kann 
die Aus bildung einen wiſſenſchaft⸗ 
lichen, pädagogiſchen, künſtleriſchen, 
techniſchen, oder ge⸗ oder erwerb⸗ 
lichen Zweck im Auge haben. 

Die Stipendien ſind zu vergeben 
an Töchter nicht genügend bemittelter 
Eltern aus dem gebildeten Bürger⸗ 
ſtande der Stadt und des Kreiſes 
Thorn. 

Wir fordern junge Damen, welche 
den vorſtehenden Bedingungen zu 
entſprechen glauben, auf, ihre Be⸗ 
werbungen unter Beifügung ihrer 
Schul⸗ und ſonſtigen Befähigungs⸗ 
zeugniſſe, ſowie eines Lebenslaufs 
uns bis zum 1. November d. Js. 
einzureichen. 

Thorn, den 2. Oktober 1906. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Am Montag, d. 15. d. Hits., 
11 Uhr vormittags 


werden vor dem Hauſe Thorn⸗ 
Mocker, Ulmenallee Nr. 13, ver⸗ 
ſchiedene Nachlaßgegenſtände, wie 
Betten, Kleider, Bettgeſtelle pp. 
öffentlich meiſtbietend verſteigert 
werden. 

Thorn, den 8. Oktober 1906. 


Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Reol]! Dame, 25 Jahre, Vermög. 


40,000 M. wünſcht ſich zu 
verheiraten. Offerten unter 
„Ideal“, Berlin 7. 


Weidenverkauf auf der Ziegeleikämpe 
der Stadt Thom. 
Zum Verkauf der 
Weidenſchläge 
Nr. 2 mit einer Hiebs fläche von 2,00 ha 


* * 17 * * 7 * 


Zjährigen 


* * 7 UA * * r * 
haben wir einen Verkaufstermin auf 


Donnerstag, den 10. Oktober d. Js. 
vormittags 10 Uhr 

im . anberaumt, zu 
welchem Kaufluſtige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß die 
Verkaufsbedingungen auch vorher 
im Magiſtrats⸗Bureau I (Rathaus 
1 Treppe) eingeſehen bezw. von 
demſelben gegen Erſtattung von 
0,40 Mk. Schreibgebühren bezogen 
werden können. 

Der Hilfsförſter Herr Neipert zu 
Thorn iſt angewieſen, auf Wunſch 
der Kaufluſtigen die Parzellen 
jederzeit vorzuzeigen. 

Verſammlungsort zum Verkauf 
am 18. Oktober 9 Uhr 45 Minuten 
im „Ziegelei⸗Gaſthaus“. 

Thorn, den 1. Oktober 1906. 

Der Magiſtrat. 


Höhere 
Privat Mädchentschule. 


Das Winterhalbjahr beginnt am 
Dienstag den 16. Oktober 
um 9 Uhr. 


Anmeldungen nehme entgegen 
Montag den 15. von 10 bis 1 Uhr 
und Dienstag den 16. von 9 bis 
1 Uhr im Schullokal Seglerſtr. 10 1. 


M. Wentscher, 
Schulvorſteherin. 
Wohne jetzt 


Gerechteitr. 35. 


Geſangsunterricht nach Grund⸗ 
ſätzen deutſcher Geſangspädagogink - 
Syſtematiſche Deklamation und 


Atemgymnaſtik. 
Unterricht in Theorie und 
Klavier ſpiel. 
0. Steinwender, Organiſt. 
Mein Ateller 
für keine Damen - Schneiderei 
befindet ſich 
Brückenitraße 21 III. 
M. Oriowska. 
Neuen 


Ilauteh, Sauorkohl 


3 Pfund 25 Pfennig 


tert - Kochertsen 


Pfund 15 Pfennig 
empfiehlt 


Garl Sakriss 


26 Schuhmacherstrasse 26. 
Empfehle meine 


Strumpfitriderei 


zum Stricken und Anſtrichen von 
Strümpfen. Reine, unverfälſchte 
Wolle halte ich hierzu auf Lager. — 
Die Arbeit iſt, wie bekannt, tadellos. 
Anna Winklewskl, 
Thorn, Katharinenſtraße 10. 


Zum lleuietzen und Reparieren 


Lachelöfen und Kochherden 


ſowie zur Ausführung aller in sein Fach schlagender Arbeiten 
empfiehlt ſich bei ſofortiger Ausführnng 


L. Müller Nachfolger 


Paul Dietrich, Töpfermeiſter, Seglerſtraße 6. 


Dieses Plakat 


kennzeichnet 
| diejenigen 


pellen 


aus den 
Strassen - Tankwagen 
der 


Königsberger 
Handels - Kompagnie 


führen, 


nur 
randt- 
besten — 
u. bllllgeten 
Caffee-Zusatz 


und Caffee-Ersatz. 


affoe 


— U 


durch Schonung des 


Berühmt — =: 
Berühmt 
Berühmt 
Berühmt 


durch blendende 
Weisse, die es dem 
Leinen gibt 


durch völlige Geruch- 
losiz;keit des Leinens 
nach dem Waschen 


durch Billigkeit und 
grosse Zeitersparnis 
beim Waschen 


seit 12 Jahren in Deutschland als bestes Waschmittel 
geschätst, eine unbedingte Notwendigkeit für den gut- 
geleiteten Hausstand geworden. — Ohne Seife, Soda oder 
sonstige Zutaten zu verwenden — nach Gebrauchsanweisung. 


Zu haben in Drogen-, Kolonialwaren- und 
Seifen-Handlungen, wie auch in Apotheken. 


Engros von den Fabrikanten I. Minlos & Co., Köln-Ehrenfeld 


Bekanntma chung. 0 


Außer Gasheizöfen geben wir auch Gaskocher mit Sparbrennern 
mietweise ab. A 
Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung 8 8) find in unſerer 


Geſchäftſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 
Sasanttalt. 


Thorn. 

Zähne mit und ohne Gaumenplatte, Gold⸗ und 
Kautſchukgebiſſe, Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 
edenſo Plombieren, Nervtöten, Zahnziehen, Reparaturen ſchnell und 
dauerhaft. Preiſe mäßig. H. Schneider, 

wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Rats apotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22, neben dem königl. Gouvernement 


Für Gastwirtel 


Es ſtehen zum Verkauf: 
1. Gaſthausgr. i. e. größ. Dorf in Kr. Tuchel m. ca. 41 Mrg. 
Land, gut. Gebäude (Gaſthaus neu erbaut) gut. leb. u. 
tot. Inv. J. d. ca. 10 Mrg. großen Wieſen iſt durchweg 
Torf in bedeut. Tiefe vorhd., durch deſſ. Verkauf nach 
Tuchel u. Umgegend 1 bedeut. Nebeneinnahme erzielt 
werd. kann. Fern. i. auf d. Grundſtück 1 Fabrikation 
v. Zementſteinen eingericht. Erfrdl. Vermög. 6 - 7000 Mk. 
2. an verkehrsr. Straße zwiſchen Elbing u. Pr. Holland 
geleg. Gaſthausgr. mit ca. 28 Mrg. Niederungsland, 
gut. Gebäude, nebſt neu erbaut. maſſ. Saal (12 x 10 m.) 
u. reichl. Inv. J. nächſt. Zeit wird Eiſenbahnhalteſtelle 
ungefähr 2-3 Min. vom Gaſthauſe entfernt eingericht. 
Erforderliches Vermögen ca. 15000 Mark. 
Auf Wunſch kann die Gaſtwirtſch. mit wenig. Land 
abgegeben werden. 
an belebt Pe i. Kr. Graudenz beleg. Gaſthaus mit 
angeb. maſſ. großem Saal und Kolonialwarenladen, be: 
liebter Ausflugsort der Einwohner der umlieg. Städte 
und Ortſchaft. mit 1 Areal v. 2, 12,40 ha. Obftgarten 
und Gemüſefeld., ſehr gut. Gebäud. Erfrdl. Vermögen 
25 30000 Mark. 
Beſichtigung nach vorh. Anmeldung auf der Geſchäftsſtelle 
jederzeit geſtattet. 
Auskunft koſtenlos durch die Geſchäftsſtelle der 


Landbank Berlin für Weſtpreußen. 
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Kall, 
Zement, 
Gyps, 

heer, 
„ Dachpappe, 
I Träger, 
Drahtſtifte, 
Baubeſch läge. 


Franz Zährer, 
Baumaterialienhandlung. 

Wagenfett 
Maschinen-Oel 
Motoren-Del 
Zilinder-Oel 
Lowry-Öel 
Fussboden - Stauböl 


jowie sonstige Schmi 
empfiehlt in nur guten Qualitäten 


LN Wondisch Nachllge 


Selieniabrik 
Altstädtischer Markt 33. 


Beste chend Seinkohlen 
San ref 
Alingenactes Brenahal 


liefert zu billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


Fritz Ulmer, Mocder 


Ungarwein 
ſüß, vom Faß, per Liter Mk. 1.40 
offerieren 


Sultan & Co, G. m. b. I. 


— —— —— D—[—— 


woas Breitlinge 
duden Sprotien 


L. Menchau, Danzig 


Fischgrosshandlung. 


Pflege die Zähne! 


Ein angenehmer Mund erhält erſt 
durch geſunde, weiße reinliche Zähne 
volle Schönheit, Friſche und An⸗ 
ziehungskraft, und hat ſich die nun 
ſeit 40 Jahren eingeführte unüber⸗ 
troffene E. D. Wunderlich’s, Hof⸗ 
lieferant. Zahnpaſta (Odontine) 3mal 
prämiiert, am meiſten Eingang ver⸗ 
ſchaft, da ſie die Zähne glänzend weiß 
macht, jeden üblen Atem⸗ und Tabaks- 
geruch entfernt, ſowie auch den Mund 
angenehm erfriſcht, a 50 u. 60 Pfg. 
Thymol-Mundwasser Mk. 1.-1.50 

Drogerie von Auders & Co. 


Darlehne gibt F. O. Unger, 
Berlin, Wallnertheaterſtr. 28 (Rückp.) 
Unkoften wer v. Darl. abgezogen. 
Keine Vorauszahlungen. 


Kinderkleider und 8888 
oe Knabenanzüge 
werden angefertigt in und außer 
dem Haufe. Brückenſtraße 14. Ilı 
Daſelbſt findet Geſchäftsfrl. b. Logis · 


schlesische Zwiebeln 


à Zentner 4 Mark, empfiehlt 


Moritz aliski. 


— 


Danzig, Hanſaplatz 8. 
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Gaſthof⸗Verkauf 
gut eingeführt, in beſter Lage, iſt 
anderer Unternehmung wegen, ſo⸗ 
fort zu verkaufen. Näheres in der 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ein baden 


mit angrenzender Wohnung iſt von 

ſofort zu vermieten. 

— Hermann Dann. 
Der bis dahin an Herrn E. Scheda 

vermietete 


Laden nebst Wohnung 


Altſtädtiſcher Markt 27, iſt vom 
1. Oktober ab anderweit zu ver⸗ 
mieten. Näheres durch 

O. Horst, Schuhmacherſtr. 14 II. 


In meinem Umbau Schillerſtr. 7 


ſind 
2 grosse Läden 


mit angrenzendem großen Zimmer 
und hellen Kellerräumen v. ſof. zu 
vermieten. J. Cohn, Breiteſtraße 32. 


mit ſchöner Ausſicht auf unde 

1 Etage, 6 Zimmer; 2. Etage, 

a5 Zimmer; auch mit Pferdeſtall, vo 

ſogleich zu vermieten. 

A. Roggatz, Schuhmacherſtraße 12, 
roßes, helles zweifenf e riges 
Zimmer, geeignet zum techni⸗ 

ſchen Bureau, mit ſepartem Ein⸗ 

gang, am Altſtädtiſchen Markt 
gelegen, vom 1. 10. zu vermieten. 

Näheres Breiteſtraße 26 IL 


In meinem Hauſe 


Baderstrasse 24 
iſt per 1. 4. 07. 


die I. Etage 


zu vermieten. 


Hohhemndai. Fenn 


7 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
Brückenſtraße 11, 3. Etage, von 
ſofort zu verm. Max Püuchera. 


Hochherrschaftliche 
Wohnungen. 


In meinen Neubauten Brom⸗ 
bergerſtraße 37 und Fiſcherſtraße 
47 ſind hochmoderne, der Neuzeit 
entſprech. ausgeſtattete Wohnungen, 
von 6, 7 und 8 Zimmern, auf 
Wunſch auch Pferdeſtall und Remife, 
per ſofort zu vermieten 

M. Bartel, Maurermeiſter, 
Waldſtraße 45. 


die von Herrn Hauptmann 
v. d. Chevallerie innegehabte 


Wohnung, | 


Brombergerftraße 66 ijt von 
oder 1. Januar zu vermieten. 


rn & Schütze. 


In dem Gemeindehauſe Schiller⸗ 
ſtraße 10, iſt eine Wohnung, 3. Et., 
von ſofort zu vermieten. 

Der Vorſtand 
der Synagogen⸗Gemeinde. 


Ein Wohnung 2 Zimmer, Küche 
und allem Zubehör, Mk. 165, von 
ſofort zu vermieten. 

Schlachthausſtraße 59. 


Wohnung 
Die von Herrn Bankier Elkan 
innegehabte Wohnung, 3 Zimmer, 
Balkon u. Zubehör vom 1. 1. 07 
zu vermieten. Tuchmacherſtr. 2. 


Kl. Wohnungen * “ 


1. 10. zu 
vermieten. Neuſtädtiſcher Markt 12. 


Stube u. Küche 5e, der zu 
verm. Zu erfr. Breiteſtr. 32, 8. 
—Möbl. Jimmer I. Etage jofort 
3. verm. Schillerſtraße 20 r. 


n 


Erfter Teil. 
1. Kapitel: Der alte Regiſtrator. 


In einer kleinen und alten Stadt Mitteldeutſchlands, 
die ungefähr zwiſchen Thüringen und dem Harz liegt und 
9205 von alten Zeiten her mit Feſtungsmauern umgeben iſt, 
wohnte ich und wohne ich noch. Durch die Mauern führen 
tiefe, ſchattige Tore mit baufälligen Türmen darauf, und der 
breite Feſtungsgraben vor den Mauern iſt in idylliſche, baum⸗ 
reiche und durch ihre tiefe Lage beſonders fruchtbare Gärten 
verwandelt, die meiſtenteils zu den Häuſern gehören, welche 
im Innern des Ortes ſich unmittelbar an die Stadtmauer 
lehnen. Dieſe Häuſer ſtehen dann regelmäßig durch ein in 
die Mauer gebrochenes gewölbtes Pförtchen mit ihrem Garten 
im Stadtgraben in Verbindung. 


In dieſem Städtchen lebt heute noch der penſionierte 
Magiſtratsregiſtrator Decker, damals der Sonderling 
Nummer 1 dieſer braven Stadt, die noch eine anſehnliche 
Reihe von Originalen hinter dieſem Flügelmann aufmarſchieren 
laſſen könnte, wenn ſie wollte. Und nicht bloß in dieſer 
Elitetruppe, zum Flügelmann hätte er in jeder Kompagnie 
die Qualifikation beſeſſen. Denn er war ein ſehr großer, 
hagerer Mann, mit überaus langen Beinen, kurzem und 
breitem Oberkörper, und aus ſeinem faltigen Antlitz ragte 
eine lange Naſe wagerecht hinaus. Dazu geſellte ſich ein 
ſchwarzer Schnurrbart, graues Haupthaar und ſchwarze Augen⸗ 
brauen und die ernſten, dunklen Augen darunter erſchienen 
in ihrer ar Melancholie ebenſo ſchweigſam wie der 
feſtgeſchloſſene Mund. 

Der Mann wußte gar nicht, daß er ein Sonderling 
war, und er wollte auch durchaus keiner ſein. Aber er war 
einer. Er war eigentlich ſein Leben lang nichts anderes ge⸗ 
weſen wie Magiſtratsregiſtrator, ein treuer, unbedingt zuver⸗ 
läſſiger Beamter in ſeinem Fach, ein 18 ff Repertorium für 
alte Akten, und alte Akten waren ſeine Paſſion, ſein Alkohol, 
ſein Opium, ſein Haſard, ſein Laſter. Mit ſeinen Akten, ſeiner 
Frau und ſeinem Haufe war er alt geworden und befand fich 
wohl dabei. Denn dieſe drei Mächte oder Schätze waren der 
harmoniſche Dreiklang in der ſanften Muſik ſeines Lebens, 
der Dreifuß, der ſeinen kleinen Glückstopf trug. 

Aber da kam auf einmal die Geſetzesflut der neuen Zeit, 
da kam die Sturmflut der endloſen Schreibereien herange⸗ 
brauſt, jo daß fein Menſch r eit hatte, in allen Akten 
herumzuſtöbern, da ging der alte Bürgermeiſter ab, dem die 
Wogen der neuen Zeit über dem Kopfe zuſammengeſchlagen 
waren. Ein neuer kam, ein junger, ſchneidiger, ein ſelbſt⸗ 
bewußter Reformator, der ſich mit jungen, flotten, gewandten 
Kräften umgeben wollte, und dem der alte pedantiſche Re⸗ 
giſtrator mit ſeiner langſam bedächtigen anne wie 
ein alter Rumpelkaſten von Omnibus erſchien, der durch eine 
elektriſche Eiſenbahn erſetzt werden müſſe. 

wurde penſioniert. Aber in . ſeiner 
langen treuen Dienſte und weil er in 46 Jahren eine ehalts⸗ 
erhöhung weder verlangt noch erhalten hatte, bewilligten ihm 


Es war einmal. 
5 Romantiſche Jamiliengeſchichte von Rudolf Bode. 
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Nachdruck verboten.) 
die Stadtverordneten fein ganzes kleines Gehalt als Penſton 
und gewährten ihm auf ſein dringendes ſchriftliches Geſuch 
lächelnd auch noch die Erlaubnis, im In eroſſe der Stadt die 
auf dem Rathausboden in einem wüften Haufen lagernden 
uralten Aktenbündel, die Säcke voll Skripturen und 
Stapel verſchimmelter Schmöker zu prüfen, zu ſichten und 
das Wenige darunter, was vielleicht noch einen hiſtoriſchen 
Wert beſäße, zu konſervieren und zu regiſtrieren. 
Der alte Bürgermeiſter hatte ſich in feine Villa zurück. 
ezogen und rauchte wütend Tabak. Er ſelbſt, der alte 
Decker, war aus der Schreibſtube des Rathauſes auf den 
rs BE ER 1 ber n Das 1 1 — ja 
wohl ertragen. er da kam der Hauptſchlag gleich hinterher. 
Auch ſeine Frau wurde in den un er LTE 
wurde in den Himmel berufen, und er mußte fie 
begraben — und das war es, was ſeinen dug zum 
Entgleiſen brachte. Denn dieſe Frau — dieſe kleine Frau 
mit ihrem reſoluten, praktiſchen Sinne, die faſt nur halb ſo 
lang war wie er, aber für nichts weiter auf der Welt als 
für ihren langen Roderich lebte, dieſe fröhliche, dralle, rund⸗ 
Frau war ſein Vormund, ſein Souverän, ſeine Vorſehung, 
ſein Herrgott geweſen. Sie hatte ihm An⸗ und 
Ausziehen ſeiner Kleidungsſtücke geholfen, ihm in die 
Hand oder auf den Teller gegeben, was er eſſen 
ſollte, ſie hatte ihm geſagt, wann er ſatt war, 
ſie hatte das Haus, den Garten, die lg und ihn ſelbſt 
in der ſchönſten Ordnung gehalten. Und doch hatte ſie ihn 
nie durch Pantoffelherrſchaft gedemütigt. Sie hatten immer 
beide alles miteinander 3 hatten ſchließlich jedesmal 
ſich zu einem gemeinſamen Beſchluß vereinigt, und nur 
die ausführende Behörde war, wo es irgend anging, 
die kleine Frau geweſen. Sie hatten in ihrer Jugend auch 
einmal einen Sohn gehabt, nur dies eine Kind. Der wo⸗ 
Gärtner geworden und hatte, getrieben von dem tatenluſtige⸗ 
Sinn ſeiner Mutter und getragen von des Vaters langen 
Storchbeinen, ſich immer weiter und weiter von Haufe ent- 
fernt, hatte in Braſilien nach neuen Orchideenarten gefucht 
und war endlich im Buſchwalde von Auſtralien zwiſchen den 
Schafen eines deutſchen Farmers untergetaucht. Seitdem 
Fa er nicht mehr geſchrieben, vielleicht war Buſch die 
oftverbindung nicht ganz in Ordnung, und Geld hatte er 
nie verlangt. 5 
Wenn es aber über die arme Mutter kam, daß ſie über 

ihr verſchollenes einziges Kind leiſe vor ſich hin weinte, dann 
ee der Mann ſich neben fie geieht hatte ihren Kopf an 
eine Bruſt gedrückt, mit feinem ale ach ihre naffen 
Wangen abgetrocknet und leiſe geſagt: „Laß nur, Mutter, der 
Roderich iſt nie kein ſchlechter Menſch geweſen und auch lein 
Dummkopf, der findet wohl noch wieder nach Haus. Und 
wer von uns en zuerſt ſtirbt, der ſieht ſich von oben nach 
ihm um, und wenn er noch lebt, dann ſorgt man beim lieben 
Gott dafür, daß er ihn nicht verloren gehen läßt, ſondern 
ven wieder dc b Wollen wir das, Mutter?“ 
ann hatte fie die Tränen aus den Augen gewiſcht. 


2 
0 


aber nur eins, und das ſaß 


vor ihrem Stuhle 


ihn ſanft angelächelt und gemeint: „Ja, Roderich. Aber 
das können wir doch eigentlich auch ſchon hier unten —, 
meinſt du nicht? Ich kue es alle Tage.“ — „Wenn du 
denkſt, kleine Frau — aber dann weine auch nicht mehr.“ 
Und dieſen Verlauf hatte das Geſpräch über ihren Sohn jedes 
mal genommen. 

Der Tod dieſer unausſprechlich geliebten Fran, die 
während ihrer Lungenentzündung nur immer gerufen hatte: 
„O Roderich, Roderich, was ſollte aus dir werden, wenn ich 
ſterben müßte!“ und die unter Tränen über das Los ihres 
Mannes entſchlafen war — für den kindlich hülfloſen Gemüts⸗ 
menſchen war dieſer Tod ein ganz unbeſchreibliches Unglück. 
Er knickte zuſammen und alle Unkrautſämereien ſeiner 
Sonderlingsnatur, welche die Hand der Frau ſorgſam nieder⸗ 
gehalten, ſchoſſen nun ins Kraut. Wie zum Trotz, und um 
den ſchrecklichen Gegenſatz deſto graufamer zu machen, mietete 
er eine alte Aufwärterin, die taub und infolgedeſſen auch 
beinahe ſtumm war. Sie hatte feine kärgliche Miktagsmahlzeit 
zu kochen, ſein bischen Wäſche zu waſchen, ſeine paar Gänge 
zu gehen und im übrigen ihn allein zu laſſen; ſeine ganze 
übrige Wirtſchaft in Stube und Kammer, in Haus und 
arten beſorgte er ſelbſt. 

Er beſaß ein Haus am „Fohlenhof“, einer breiten, mit 
lauter kleinen Häuſern beſetzten Straße, die aber jo leblos 
war, daß ſchönes grünes Gras zwiſchen den Pflaſterſteinen 
wuchs. Indes, die Bewohner der Straße hatten ihre Freude 
an dieſem Graswuchs, denn er ſah fröhlich aus, dämpfte 
auch den Schall der Räder und Fußtritte wie ein Teppich, 


und auf dem Fohlenhofe liebte man die Natur und die 


Ruhe. Unter dieſer ehrenwerten Verſammlung kleiner 
Leute und kleiner Häuſer war der Herr Regiſtrator 
als Menſch und Beamter der größte, Sein Haus 


aber war das kleinſte. Denn es hatte trotz feiner hübſchen 
Breite nur ein Fenſter Front, das heißt, im unteren Stock 
war überhaupt keines, ſondern nur die Haustür, im oberen 
gerade in der Mitte der Front 
über der Tür, ſo daß dies Antlitz des Deckerſchen Hauſes 
eine auffallende Aehnlichkeit zeigte mit dem Geſicht des Ho⸗ 
meriſchen Cyklopen, deſſen einziges Auge ja ebenfalls mitten 
in der Stirn über dem Munde ſaß. Allein dies armſelige 
Aeußere war eine Täuſchung. Wie bei den Häuſern der 
Orientalen bildete die Unſchein barkeit der Front nur die 
Maske, hinter der ſich die Reize des Innern und der Rück⸗ 
ſeite verbargen. Sämtliche Häuſer der Straßenſeite, in deren 
Reihe das Deckerſche ſtand, grenzten und lehnten ſich an die 
mächtige Stadtmauer und hatten Anteil an dem dahinter 
liegenden flachen Feſtungsgraben, der in ſeiner ganzen Flucht 
um die Stadt eine Breite von etwa 75 Schritt beſaß. Das 
obere Stockwerk des Hauſes ruhte direkt auf der Mauer, 
ja, es ragte als zierlicher Balkon noch ein gutes Stück über 
dieſelbe hinaus, und von dieſem nach Weſten gekehrten 
Balkon hatte man einen entzückenden Blick über die Gärten, 
die darunter lagen, über den kleinen Fluß, der ſich durch 
die Landſchaft ſchlängelte und auf das herrlich bewaldete 
Gebirge, das in der Entfernung von einer kleinen Meile 
in langgeſtrecktem Bogen den Horizont abſchloß. Im 
Herbſt konnte man von dieſem Balkon aus auf beiden 
Seiten die Trauben greifen, deren edler Träger die 
Mauer und die Gartenſeite des Hauſes mit ſeinem 
Schmuck bedeckte. Die Haustür führte auf einen nur 
von hinten her magiſch beleuchteten, dämmerigen Flur. 
Dieſer hatte zu jeder Seite zwei Zimmer, die von der Straße 
nach dem Garten zu gerechnet, hintereinander lagen. Jedes 
B.rderzimmer empfing fein Licht von einem Fenſter, das auf 
die breite Lücke zwiſchen dieſem und dem Nachbarhauſe hin⸗ 
ausging, jedes Hinterzimmer von einem ſolchen, das in den 
Garten oder Feſtungsgraben blickte. Der alte Herr hatte ſich 
auf die beiden Räume rechts vom Flur zurückgezogen. In 
dem Zimmer links, an welches ſich nach hinten die Küche an⸗ 
ſchloß, hatte er einſt mit Weib und Kind und, ach, mt 
ſeinem Glück gewohnt. Alles in dieſem Zimmer mußte ſtehen 
und liegen bleiben, wie es bei dem Tode ſeiner Frau ge⸗ 
ſtanden und gelegen hatte. Dieſer kleine Raum war nun 
ſein Heiligtum, ſeine Kirche und der Kirchhof ſeines Glückes. 
Hier hielt er am Sonntag Morgen ſeinen Gottesdienſt, hier 
feierte er in wehmütigen Erinnerungen die Geburtstage von 
Weib und Kind, hier lag er am Todestage der Geliebten 
auf den Knien und bat unter Tränen 
ſeinen Herrgott um ein getroſtes Herz in ſeiner Einſamkeit. 

Der Flur ſelbſt erweckte beim Eintritt in das Haus 


den Eindruck einer langen, finſteren Höhle, an deren Ende 


ein Licht dämmert. Denn ganz von hinten her kam ein 
buntes magiſches Leuchten. Das ging von der farbig ver⸗ 
glaſten Gartentür aus, welche den Flur abſchloß und hier 
die Stadtmauer durchbrach. Durch dieſe Tür betrat man 
eine gemauerte Veranda, welcher der obere Valkon als Dach 
diente und welche mit ihrer grünen Einrahmung und ihrer 
Ausſtattung von Gartenmöbeln ein reizendes Mittelding 
wiſchen Gartenzimmer und Laube bildete. Sie war im 

inter der ſchneefreie, immer reich beſetzte Futterplatz für das 
gefiederte Vettelvolt der ganzen Nachbarſchaft, im Sommer 
aber mit ihrer ſchattigen Kühle der Lieblingsaufenthalt des 
Hausherrn. Hier verſchlang der e Mann ge⸗ 
dankenlos feine jammervollen, einſamen Mahlzeiten, hier ent⸗ 
zifferte er die Funde, die er auf dem Rathausboden gemacht, 
hier grübelte er über die unbegreifliche Härte der Wege Gottes, 
hier, wo es niemand ſah, weinte er ſeine heißeſten Tränen 
um ſein verlorenes Glück, und rang in Verzweiflung die 
Hände hinter zwei Engeln her, von denen er nicht einmal 
wußte, wohin ſie entflohen waren. 

Eine Freitreppe von jene fteinernen Stufen führte in 
den Garten hinab. Dieſer Garten war zu Lebzeiten der 
Frau der reine Schmuckkaſten geweſen, eine Muſterkarte von 
zierlichen Blumen- und Gemüſebeeten, die durch kleine Raſen⸗ 
plätze mit feinem Gebüſch unterbrochen und von Obſtbäumen 
an Spalieren eingerahmt waren. Herr Decker hatte mit 
feiner Frau zuſammen nnd unter ihrer Anleitung gern darin 

earbeitet und an allem feine Freude gehabt — mit ihr zus 
95 819 Aber nun? was ſollte er allein noch mit 
Gemüſe? was fragte er noch nach Blumen und Blüten? 
Sie war weg, ihre Leitung war weg, feine Freude 
war weg, und der Garten verdarb. Aber ein Denkmal, ein 
Andenken an ſie wollte er haben! nicht ſo einen dummen 
kalten Stein auf dem Grabe mit einer Inſchrift, vor den ſich 
die Leute ſtellen und Gloſſen machen. Leben mußte es, und 
hier im Garten mußte es ſein, und für ihn allein ſollte es 
fein. — Was tun? ihren Namen in Kreſſe ſäen? in die 
Rinde der Bäume ſchneiden? ach, das war ſo vergänglich, 
ſo gewöhnlich, und er verſtand es auch nicht zu machen ohne 
fie. Er grübelte, grübelte, und da — endlich kam ihm der 
erleuchtende Gedanke. Seine Frau hatte Marie Louiſe, ge⸗ 
borene Lammers, geheißen. Als es Oſtern ward, wo die 
Schafe Lämmer bekommen, kaufte er ſich zwei junge Schäfchen, 
zwei „Lämmers“, nannte das eine Marie, das andere Louiſe 
und ſetzte ſie in den Garten, den er ihnen preisgab. Er 
fütterte ſie mit Leckerbiſſen, mit Salz und Brot, er über⸗ 
un fie mit Zärtlichkeiten, er ſchmückte fie mit bunten 
ändern. So erreichte er es leicht, daß die Tierchen mit 
dankbarer Liebe an ihm hingen, fröhlich geſprungen kamen, 
wenn er rief: „Marie, Louiſe Lämmers!“ und ihn im Garten 
wie im Hauſe auf Schritt und Tritt begleiteten, ja im Schlafe 
ſogar ſich noch an ihn ſchmiegten. Der Mann war ein Kind, ein 
rührendes Kind, und wenn die unerträgliche Sehnſucht über 
ihn kam, dann konnte er dieſen armſeligen Erſatz, dieſe 
„Lämmers“ mit einer Inbrunſt an ſein Herz drücken, als 
wären ſie wirklich ſeine verlorene Marie Loulfe ſelbſt. Aber 
im Laufe des Winters wurden aus den Lämmern Schafe. 
Und in dem Grade, wie ſie aufhörten, die geliebten Symbole 
ſeiner Unvergeßlichen zu ſein, verlor ſich ſein Intereſſe für 
fie, Zu Oſtern verkaufte er fie, kaufte ſich wieder zwei junge 
Tiere, und das träumeriſche Spiel mit Marie Louiſe Lammers 
begann von neuem. - 

Am auffallendſten zeigte ſich die „Entgleiſung“ nach dem 
Tode ſeiner Frau in Feiner Kleidung. Die Frau hatte es 
verſtanden, gewiffe ungewöhnliche Neigungen, die auf dieſem 
Gebiete mit der herrſchenden Sitte oder Mode ſchon immer 
ein wenig auf Kriegsfuß ſtanden, mit ſanfter Hand gu 
bändigen. Als aber dieſe ſanfte, kluge Hand erkaltet war, da 
gingen dieſe Neigungen durch wie mutige Roſſe, die nur ſo 
lange „fromm“ bleiben, wie fie die Zügel fühlen. Herr 
Decker hatte ſeinerzeit bei der preußiſchen Garde geſtanden, 
lebte noch immer in den Erinnerungen an jene ſtolzeſten 
Jahre ſeines Lebens und hatte ſich aus ihnen einerſeits eine 
große Achtung vor jeder Art der Reinlichkeit, der ſogenannten 
„Propperteh“, andererſeits eine beſondere Vorliebe für weiße 
Beintleider, Waffenrock und Helm bewahrt. 


ortſetzung folgt.) 


Inbalt ohne Wert. 
Skizze von Max Grad. 
Nachdrud verboten). 


Leiſe ſchaukelte Dr. Wegener das junge Mädchen in der 
Hängematte hin und her. Bei jedem Luftzu 1 I ſeine 
ſeingeſchwungenen Naſenflügel den leichten New⸗ oon hay⸗ 
Duft ein, der ihr und allem anhaftet, was ihr Kreis um⸗ 
ſchließt. Der Duft hat für ihn etwas i wie 
auch der eigentümliche Perlmutterſchimmer ihrer Haut und 
die wechſelnden Lichter auf ihrem blonden Haar, das jo 
originell gebauſcht den hübſchen Kopf umſchließt. Die ſchmalen, 
mit eleganten Lackſchuhen bekleideten Füßchen getzengt, die 
Hände über dem Haupt gefalten, liegt fie unter dem dichten 
grünen Dach des alten mächtigen Rußbaums und blinzelt 
träge aus den halbgeſchloſſenen Lidern hervor. Ein neckiſcher 
Sonnenſtrahl umſpielt den kleinen Mund mit den blaſſen 
Lippen, und — richtig — da iſt er wieder, der fatale Zug, 
ſchattenhaft um die Mundwinkel gleitend! Es iſt eigentümlich! 
Er geht und kommt raſch und unvermerkt, und wenn Heinz 
ihn gewahr wird, iſt ihm jedesmal, wie einem erſchöpften 
Wanderer auf glühend heißer Landſtraße, den unvermutet ein 
kalter Regenſchauer trifft. 

Sie belt mit der Fußſpitze fein Knie. 

„Hoffentlich haben Sie ein Retourbillet, Doktor, damit 
Sie in abſehbarer Zeit wieder aus dem fernen Land, in 
dem Sie gerade ſind, zu mir zurückkehren können! Beſonders 
on ben, es dort nicht zu ſein, Ihrem Geſicht nach zu 

ießen 

Dr. Wegener fährt zuſammen. Das feine Rot, das jetzt 
ſein hübſches, männliches Geſicht überzieht, ſcheint ihr in 
mehr als einer Beziehung zu gefallen. Sie lacht kindlich hell 
auf und wirft ihm einen leuchtenden Blick zu. Die ge⸗ 
ſchmeidige Geſtalt auf die Seite werfend, reckt ſie die Arme 
in die Höhe, und klirrt mit den vielen Armringen, die ſie 
kunterbunt durcheinander trägt. Der boshafte Vetter Kurt, 


— durchaus kein Verehrer von ihr — behauptet, es ſeien 
dies die Ringe, an welchen Beata ihre diverſen Anbeter an 
der Naſe herumführe. Aber es iſt eine hübſche, zum Teil 
wertvolle Sammlung. Kling, kling! Da liegt ein kleines 
Kryſtallherz, apart in Goldfiligran gefaßt, am Boden. Eine 
ganze Weile braucht der Doktor, bis er es Er 

„Bitte, hier, mein gnädiges Fräulein. Ein ſehr niedliches 
Ding das; iſt wohl ein Andenken?“ 

„Eine Penſionserinnerung! Aber es gefällt mir und 
e 1 

„Nicht aus Anhänglichkeit und Pietät für die Freundin?“ 
1 Sie lacht kalt. „Mumpitz, — pflegt Vetter Kurt zu 
agen.“ 5 

Des Doktors Augen hatten in unverhohlener Be⸗ 
wunderung auf dem ſchönen jungen Mädchen 7 Nun 
wendet er unangenehm berührt den Blick von ir 8 

„Seien Sie mal nett, Doktorchen, und leſen Sie mir 
noch ein bischen „Salamander“. Heyſe iſt zwar ſonſt keiner 
meiner Lieblingsdichter, aber das finde ich ganz fein.“ — 

Ihm iſt wirklich gar nicht ums Vorleſen. Ganz andere 
Dinge möchte er ihr ſagen, als was in dem gleichgültigen 


roten, in Goldſchnitt gebundenen 5 ſteht. So ſchwül 
dünkt ihn die Luft in dem grünen Winkel, durch deſſen 
dichtes Blättergewirr kein friſcher Luftzug kommt. Ihre 
Stimme klingt ſchmeichelnd, und die ſchlanken weißen Finger 
halten ihm neckiſch das Kryſtallherz vor die Augen. Tauſend 
Kobolde ſpielen in den blitzenden Augen, in denen eine Welt 
von Geiſt und Innigkeit zu liegen ſcheint. 

„Vielleicht bin ich dann nett, und ſchenke Ihnen das 
kleine, treuloſe Ding. Vielleicht! Beelleicht! 7 

Sie dehnt das verheißungsvolle Wörtchen in's Unend⸗ 
liche. 1051 ſteigt es ſiedend im Herzen auf. Wieder und 
wieder ſucht er die zierliche Hand mit dem Kleinod zu haſchen. 
Endlich! Beides bedeckt er mit heißen Küſſen, — kühl fühlt 
er die weißen Finger an den Lippen. 

„O bitte, Herr Doktor, erſt leſen!“ 

Der Nachdruck, den ſie auf das „erſt“ legt, läßt ihm das 
Beglückendſte auf das „dann“, das ja folgen muß, hoffen. 

Und gehorſam greift er nach dem Buch und lieſt, zerſtreut, 
ausdruckslos, gepeinigt! Plötzlich lacht ſie laut auf, ſpringt 
aus der Hängematte, ſchlägt ihm übermütig das Buch aus der 
Hand und läßt das kleine He vor ihm niederfallen. 

„Da, — verdient haben Sie's nur mangelhaft. Mama 
hat eben gerufen!“ 


t. 
Fe und 3 


Fort iſt fiel Leidenſchaftlich küßt er den koſtbaren 
päter iſt's dann nicht mehr gemütlich. Beatens Eltern 


eladen geweſen, aber nun zur Teeſtunde kommen die andern. 
lle kommen ſie! Und alle, — es iſt wahr, was Vetter 
Kurt ſagt, der immer ihm gegenüber ſolch' eigentümlichen 
ſanft mitleidigen Ton anſchlägt, etwa wie man mit einem 
Kranken ſpricht, — es iſt war, daß Beate ſie alle tanzen läßt 
nach Belieben, als wäre jedem ein Ring durch die Naſe ge⸗ 
zogen und ſie hätte Kette und Peitſche feſt in den kleinen, 
ber Händen. Alle find verliebt in das ſchöne Mäd⸗ 
chen! Er aber auch. Ja, er auch! Das heißt, — manch⸗ 
mal weiß er's doch wieder nicht recht. Wenn die Flammen 
ſeiner Leidenſchaft am höchſten lodern, dann braucht nur der 
fegte Zug um ihren Mund zu erſcheinen, und es erhebt ſich 
ogleich eine warnende Stimme in ſeiner ehrlichen Bruſt. 
Dann glaubt er wohl, es verlöſchen die Flammen, nur ein 
Häufchen Aſche bleibt zurück. Ja, wenn darunter nicht immer 
noch der Funken ſchliefe!“ — — 

Er knüpft den Ueberzieher enger zu, denn ein kalter 
Regen bildet das Ende des warmen Sommertages und macht 
ihm den langen Heimweg auf der danklen Landſtraße nicht 
angenehmer. Endlich iſt er am Ziel; mühſam taſtet er ſich 
die glatten Stufen hinauf, die zu feiner Behauſung in der 
Sn der Gärtnersleute ren. Für fünf Wochen hat 
er ſich da eingemietet. 1 

Sie war heute furchtbar kokett mit Baron Kolbe geweſen 
und hatte ihn kaum mehr beachtet, trotz aller Hängematte, 
grünen Winkel, Salamander, und — nein, er iſt ſehr ver⸗ 
ſtimmt. Er liebt fie nicht! Da zündet ' er die Kerze an; die 
Uhrkette hängt lang hinab. Etwas blinkt daran. Das Kryſtall⸗ 
herz! Und ihm iſt's, als entſtrömte demſelben ein ſüßer, 
verwirrender Duft von „Newmoonhay“! Das Fünkchen unter 
der Aſche wächſt, breitet ſich aus, — hellauf lodern die 
Flammen!“ — — DEE 

Weder die Winterfälte, noch die veränderte Umgebung, 
in der ſich Dr. Wegner und Beate Kurz bewegen, haben an 
ihrem Verhältniſſe das Geringſte geändert. Es iſt und bleibt 
bei ihm ein „Up and down“ der Gefühle. Auch in den 
matten Strahlen der Winterſonne, wenn Beate ſtolz auf der 
Eisfläche dahingleitet, oder, wie heute, den elektriſchen Flammen 
des Ballſaales, die den ſchneeigen Nacken aufleuchten laſſen, 
zieht ſie ihn an, oder ſtößt ihn ab, — ganz nach ihrem Be⸗ 
lieben. Freilich — er hat ja den Ring in der Naſe! Den 
2 8 Ring! Er fühlt ihn eigentlich ſtets. Unwillkürlich 
ieht er nach den kleinen, tadellos behandſchuhten Händen, 
die eben ſo gräziös den Fächer vor den verliebten Augen 
eines neu aufgegabelten Rittmeiſters hin und her bewegen, 
ob ſie nicht die ſchwere, raſſelnde Kette und die Peitſche 
tragen. Zur Abwechſelung ſcheint ihm dann wieder, als 
würde er von Beate ſtets „warm gehalten“, ungefähr wie 
man Waſſer auf einem Rechaud in gleicher Temperatur er⸗ 
hält. Man kann es wegſtellen, wenn man will! Des Doktors 
Träumereien im Palmenwinkel des Ballſaales ſind ganz 
bitterer Natur. Einmal muß er doch Klarheit haben! Da 
rauſcht es neben ihm. Das „Frou⸗ rou“ des ſeidenen Ge⸗ 
wandes und das bekannte Parfüm elektriſieren ihn. Alle 
Bitterkeit iſt verflogen. Wie königlich die Geſtalt und der 
folge Nacken, der das feine, blonde Köpfchen trägt! Jetzt, 
— jetzt will er es ihr ſagen! 8 

„Fräulein Beate, — liebes — —“ b 

„Herr Doktor!“ Haſtig unterbricht ſie ihn und zer⸗ 
pflügt dann abgewandt ein paar arme Tuberoſen. Ihre 
Stimme klingt nicht ganz ſo heiter und feſt als ſie wünſchte. 

„Herr Doktor, — erinnern Sie ſich noch des kleinen 
Kryſtallherzens, — damals im Sommer? Nun kommt die 
Geberin auf der Hochzeitsreiſe hier durch. Es wäre mir — 
wir waren doch ſehr befreundet — vielleicht peinlich, wenn 
ſie danach früge, und ich — —“ 

„Aber bitte, meine Gnädige, — morgen ſofort —“ 

Er verbeugt ſich tief, tadellos höflich. — 

Das war wieder eine jener kalten Waſſerſtrahlen! Als⸗ 
bald aber trifft ihn ein froher, leuchtender Blick aus den 
berückenden Augen. Wie N ihm 9 iſt! Nein, gan 

ewiß, ſie tat das nur aus Rückſicht für die Freundin! Faſt 
hätte Dr. Heinz Wegener 5 höchſt komiſch ſelbſt an die Naſe 
Deutlich und beinahe ſchmerzhaft hatte er eben das 
en des Ringes gefühlt. — 
125 Schluß folgt.) 


ef 
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Vogelmilben. 
den unangenehmſten Feinden aller Nutzvögel, ſowohl 


Zu 

derer, die in Ställen und Höfen als auch der, die in der 
Stube gehalten werden, gehört die Vogelmilbe. Der 
Schmarotzer iſt um deſſentwillen ſo unangenehm und faſt 
gefäbrtich, weil er ſogar auf den Menſchen übergreift. Die 
ogelmilben ſind den Käfermilben am nächſten verwandt. Bei 
Tage halten ſie ſich in Ritzen der Ställe oder, wenn ſie es 
auf Stubenvögel abgeſehen haben, hinter Tapeten oder auch 
in den hohlen Sitzſtangen der Käfige auf, um ſich dann bei 
Nacht auf ihr Opfer zu ſtürzen. Iſt ein Vogel überhaupt 
nicht mehr recht geſund, 0 weichen die a en 
Schmarotzer auch bei Tage nicht mehr von ihm. Die Ge⸗ 
fährlichkeit der Vogelmilben wird bedauerlicherweiſe faſt immer 
unterſchätzt, man muß ſie auch als Verbreiter von anſteckenden 
Krankheiten wie z. B. die Geflügelcholera fürchten. Es wird 
ein Beiſpiel angeführt, wo eine ganze Entenherde durch 
Vogelmilben faſt ganz vernichtet wurde, indem ſich die Feinde 
in den Ohröffnungen ihrer Opfer angeſiedelt hatten. Die 
Pferde werden jedenfalls von den Haustieren außer den 
Vögeln am häufigſten von Vogelmilben befallen, was ſeit 
nunmehr über 60 Jahren bekannt iſt. Das Pferd leidet 
lötzlich an heftigem Hautjucken, das 00 daß Tie nachts 
eigert. Dann erſcheinen Bläschen, die das Tier abzu⸗ 
ſcheuern ſucht, wodurch ein immer ſchlimmerer Hautausſchlag 
bewirkt wird. Das Rindvieh iſt wegen ſeiner derben Haut 
gegen die Vogelmilbe weit weniger empfindlich, falls die 
earn nicht ins Ohr eindringen. Sie können dort 
groben nfug anftiften, indem fie ſogar das Trommelfell 
urchbohren und ſich dann im mittleren und innern Teil des 
Ohr inniſten. Auch bei Ziegen, Kaninchen, Hunden und 
Kaßzen find Vogelmilben nachgewieſen worden, aber ihre Ent⸗ 
deckung iſt zuweilen recht ſchwierig. 


Ein Sonderling. 
Der im Jahre 1852 in London verftorbene ehemalige 


Advokat und Millionär John Camden Neild erbte von ſeinem 
Vater außer einem Landgute 250 000 Pfund Sterling, die 
rieſenhaft anwuchſen, da er ſich kaum die Mittel zu den not⸗ 
wendigſten Lebensbedürfniſſen gönnte. Er trug beſtändig 
einen blauen Rock mit Metallknöpfen, den er jedoch niemals 
bürſten ließ, da dieſe Operation die kleinen Wollflöckchen ab⸗ 
eſcheuert hätte; er trug aber auch niemals einen Ueberrock. 
515 ſeines Geizes nahm er gern die e ſeiner 
ächter an und blieb dann möglichſt lange auf Beſuch bei 
ihnen, weil er dadurch ſeine Verpflegung erſparte. Seine 
cheinung machte ihn oft zum Gegenſtand des Mitleids und 
des Erbarmens, doch ſchien es ihm durchaus nicht unangenehm, 
auf dieſe Weiſe betrachtet zu werden. Gerade als das Reiſen 
per Eiſenbahn begann, war er zum Beſuch auf ſeinen Gütern 
geweſen und kehrte nun nach London zurück. Der Eiſenbahn⸗ 
wagen hielt, damit die Paſſagiere ſich Erfriſchungen ver⸗ 
ſchaffen könnten und dieſe alle betraten das Gaſthaus mit 
Ausnahme des alten Neild. Da einige gutmütige Paſſagiere 
nun die Abweſenheit des alten bedrückten Mannes, dem man 
die Armut anſah, bemerkten, ſchickten ſie ihm ein großes Glas 
Grog hinaus, das der alte Geizhals gierig entgegennahm. — 
Ein paar Tage vor ſeinem Tode erzählte Neild einem ſeiner 
Teſtamentsvollſtrecker, daß er ein ſehr ſonderbares Teſtament 
Fu habe. Als dasſelbe ſpäter eröffnet wurde, fand man 
ann, daß er alles, mit Ausnahme einiger kleinen Legate, — 
der Königin von England vermacht habe. Das Vermögen 
betrug 10 Millionen Mark. 


\ Berühmte fingerbüte, 

Die Sammelwut muß wohl als eine ziemlich weit⸗ 
verbreitete Modekrankheit angeſehen werden, der eine ſammelt 
Skulpturen, der andere Bilder, das iſt zu verſtehen, und 
damit erwerben ſich die Sammler, die in der glücklichen Lage 
find, Kunſtſchätze aus allen Ländern und Zeiten zujammens 


tragen zu können, ein großes, nicht hoch genug zu ſchätzendes 
Verdienſt um die Mit⸗ und Nachwelt. Wer — ben. m 
purem wiſſenſchaftlichen Intereſſe ſammelt, wird dieſes Ver⸗ 
dienſtes ebenſo teilhaftig. Wir ſprechen nur gegen die Aus⸗ 
wüchſe im Sammelweſen, gegen jene Sonderlinge, die Stöcke 
von berühmten Perſonen, Knöpfe, Hüte ıc. ſammeln; hier 
können wir durchaus keinen vernünftigen Zweck ſehen. 
Zu den neueſten Torheiten gehört das Sammeln von 
. die einſt im Beſitze berühmter Frauen waren. 

er „koſtbarſte Schatz“ der Sammlung der Frau Vanderbilt 
iſt der Fingerhut der „ausgezeichneten Schneiderin“ der 
Königin Eliſabeth; Frau Vanderbilt beſitzt auch einen Finger⸗ 
hut aus den früheren Mädchenjahren der Königin. Letzterer 
beſteht aus Silber, zeigt die Spuren fleißiger Benutzung und 
iſt ſehr klein. Ein ſehr viel gebrauchter Fingerhut derselben 
Sammlung gehörte En der Prinzeſſin Alice von England, 
dieſer iſt auffallend groß und ein beſonders ſchönes Exemplar 
aus Gold und Edelſteinen und ſtammt von der jetzigen 
Prinzeſſin von Wales her. 

Gut pariert. 

Der Marſchall Tallard, welcher ſich vor ſeiner Abreiſe 
ins Feld von dem Könige Ludwig XIV. mit den groß⸗ 
prahleriſchen Worten verabſchiedete: „Ich gebe, um Eurer 
Majeſtät die Niederlage Eurer Feinde zu berichten,“ wurde 
bekanntlich in der Schlacht bei Hochſtädt (1704) von den ver⸗ 
einigten engliſchen und deutſchen Truppen unter Führung des 
Herzogs von Marlborough und des Prinzen Eugen von 
Savoyen total geſchlagen und ſelbſt gefangen genommen. 
Ein Trompeter entwaffnete ihn und brachte ihn vor Marl⸗ 
borough. Auch jetzt noch konnte Tallard ſeine Prahlſucht 
nicht unterdrücken und redete den britiſchen Feldherrn mit 
den tönenden Worten an: „Eure Herrlichkeit haben heute die 
tapferſten Truppen der Erbe beſiegt!“ Lächelnd entgegnete 
Marlborough: „Euer Gnaden nehmen hoffentlich diejenigen 
aus, welche die Ehre hatten, die Ihrigen zu ſchlagen.“ 


Verloren. 
Und hab' ich manches auch geträumt, 
Was nimmer wollte tagen, 

Und iſt auch vieles raſch verſchäumt, 
O Herz, du darfſt nicht zagen. 
Aus all' dem ſüßen Märchenſchein, 
Der jetzt dem 8 verſunken, 

Da hat dennoch die Seele mein 
Das hellſte Licht getrunken. 
Vorüber iſt ſo Glück als Schmerz, 
Die ewig wach mich riefen, 
Nur das Verlorne holt das Herz 
Aus der Erinnerung Tiefen. 


re 


Die Mufik der Urzeit. 


Die Inſtrumente, die ihrer Beſchaffenheit 5 aus der 
Periode der Steinzeit ſtammen, und die direkten Beobachtungen 
der Muſik jener Naturvölter, die noch zur Zeit ihrer erſten 
Berührung mit europäiſchen Reiſenden auf der Kulturſtufe 
der Steinzeit ſtehen geblieben ſind. Sie lehren uns, daß das 
Harmoniegefühl in den älteſten Zeiten durchaus nicht un⸗ 
bekannt war und bei allen Raſſen, die überhaupt muſfikaliſch 
waren, auf denſelben Grundprinzipien beruhte, wie heute. 
Auch die diatomiſche Skala reicht bis mindeſtens in die 
Bronzezeit zurück. Die Skala iſt in verſchiedenen Teilen der 
Erde neben einer fünf⸗ bis ſechsſtufigen in Gebrauch geweſen. 
Die frühere Annahme, daß der nen Periode not⸗ 
wendigerweiſe eine Zeit der fünfſtufigen Skala vorangegangen 
ſein müſſe, iſt den ethnologiſchen Tatſachen gegenüber un⸗ 
8 Daß ſo viele Völker in ihrer Muſik Drittel⸗ und 

ierteltöne gebrauchen, beruht lediglich auf unſicherer Intonation. 
Auch bei ihrer Muſik ſind die entwickelten und ſubintendierten 
N Grundlagen dieſelben wie bei uns. Dieſe Tat⸗ 
achen unterſtützen die Lehre von der Einheit der Tonkunſt 
auf dem gangen Erdball und den natürlichen, unveränderten 
Grundlagen ihrer Harmonien. 0 5 
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